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Das Endergebnis 


Wan? ndon. Am Mittwoch gegen 22 Uhr lagen 608 
ergebniſſe vor. i 
Ur die Nationalregierung: 
Konſervative 471 
Nationale Arbeiterpartei 14 
Simon⸗Liberale 26 
Samuel⸗Liberale 6 37 
Nationale Unabhängige s 
Jusgeſamt 551 
egen die W 
Arbeiterpartei 48 
Lloyd George⸗Liberale 1 
Sonſtige BR; 


RN \ Insgeſamt 57 
Pte Konſervativen gewinnen 207 Sitze, die Arbeiter: 
verliert 232. 


; „ N 5 * 4 
vondie Konſervative Partei hat insgeſamt 207 Sitze ge⸗ 
Yin Uu, während die Arbeiterpartei 232 Sitze perloern hat. 
eh Vahlbeteiligung ſtellt ſich auf 76,57 v. H. Aus den 
Air vorliegenden Wahlergebniſſen geht hervor, daß 20,8 
Pierzonen Menſchen ſich an den Wahlen beteiligt haben. 
le, on entfallen annähernd 11% Millionen auf die Kon⸗ 
N atrven (8,56 Millionen im Jahre 1929), etwa 1,9 
Schatten auf die Liberalen Parteien der verſchiedenen 
rungen (5,3 Millionen im Jahre 1929) 
ud etwas über 6,6 Millionen auf die Arbeiter⸗ 
partei (8,4 Millionen im Jahre 1929). 


% 53 7 * — — 2 
he Kandidaten haben ſomit den hinterlegten Betrag in 
men n 150 Pfund verloren, da ſie nicht genügend Stim⸗ 
Nite n brachten. Unter ihnen befinden ſich 14 Kommu⸗ 
Osten 16, Kandidaten der „Neuen Partei“ Sir Oswald 
Is und neun Sozialiſten. 
N RN Mar dem alten ſozialiſtiſchen Kabinett ſind, abgeſehen 
ner Donald und jeinen Anhängern, nur der ehemalige 
| be K zechtsanwalt Sir Stafford Cripps und der frü⸗ 
age abinettsminiſter Major Attle ins Parlament zu⸗ 
Gaztenbrt Alle anderen ſind geſchlagen. Am Nachmittag 
Yan noch der frühere Bergwerksminiſter Shin well, 
9 net, wren co und eine Reihe bon bekannteren Ab: 
Nine der Arbeiterpartei, unter ihnen auch Profeſſor 
de führ 5. Der Sohn Lloyd Georges war etjsigreid, 
illen enden Miniſter der Nationalregierung haben 55 in 
As Par! en eine Mehrheit geſichert und 
Narlament zurück. 


Macdonald und Snowden 

. über das Wahlergebnis 
ter Kon, Miniſterpräſident Macdonald wendet jih mit 

lid die ylärung an das engliſche Volk, dem er jeinen Dank 
ae und Weiſe ausſpricht, in der es den Ruf der Na⸗ 
Ken gierung beantwortet habe. Sowohl jeinen po:iti- 

ern wün ern wie beſonders ſeinen tatkräftigen Mitarbei⸗ 
daß nch er zu verſichern, f 

N „er Triumph der Nationalregierung nicht etwa 


ehren 


0 einer V erz 2 
f ernachläſſigung der Intereſſen der arbei⸗ 
die ih senden Bevölkerung ausgenutzt werden ſolle, 
abe. ‚ vollen Anteil an dem nationalen Erfolg gehabt 


en ltehend ſpricht Macdonald der engliſchen Beeile 
iu S no ichen Dank für die Unterſtützung aus. 
igt! wden äußerte ſich über das Wahlergebnis wie 


Di 
e Demokratie habe ihr Vertrauen in ihre Führer 
een ſelbſt könn. .  ‚Sewieien, 5 
Ver 3 ſich über das Unheil, das die Arbeiterpartei 
5 ie Arbe nicht freuen, er bedauere es vielmehr, 
angel rbeiterführer dieſen Zuſammenbruch durch ihren 
hallt des N. erantwortungsgefühl und Verſtändnis für den 
tte S, Volkes über ſich und über die Partei gebracht 
zwe Sie hätten gehofft, die Erwerbsloſen für ihre Par⸗ 
cürte, in bezubenten. Gerade die Wähler der Induſtrie⸗ 
N ſoftaliſtiſgen die Arbeitsloſigkeit am größten ſei, hätten 
iſchen Führern eine Abſage erteilt. 


Einzelnummer 0,20 Il. 


Das Wahlergebnis bedeute jedoch nicht das Ende 
der Arbeiterpartei. 
Sie werde unter Führung neuer Männer wieder aui: 
erſtehen, die über ausreichende Weitſicht und Mut ver⸗ 
fügten. Das Ergebnis werde zum Beſten der 
Partei ausſchlagen, wenn ſie die ihr erteilten 
Lehren beherzige. 


Dieſtonſervativen über das Wahlergebnis 


London. Baldwin erklärte am Mittwoch abend, 
daß man das Wahlergebnis nicht als einen Parteiſieg auf⸗ 
fajlen dürfe, es ſei vielmehr 

ein begeiſterte Bekenntnis des geſamten Volkes zu⸗ 

gunſten einer gemeinſamen Zuſam menarbeit, 
um das Haus in Ordnung zu bringen. Die Wahlen wür⸗ 
den in der ganzen Welt ihren Widerhall finden und das 
Vertrauen in die Beſtändigkeit und Größe Englands wieder 
herſtellen. In der Heimat würden die Wahlen den politi⸗ 
ſchen Parteien eine Lehre dafür ſein, daß der geſunde Ver⸗ 


ſtand des britiſchen Volkes gegen demagegſſcte Propaganda 


geſeit ſei. Die Demokratie habe ſich in der grozarligſten 
Weiſe ſelbſt gerechtfertigt. Nicht zu vergeſſen in 
dieſem Augenblick des Triumphes ſei jedoch die unge⸗ 
h.euxe Verantwortung, die auf den Schultern 


der Nationalregierung liege. 


Amerika u. der Wahlausgang in England 


New York. Der überwältigende Wahlſieg der Natio⸗ 
nalregierung in England hat in Amerika keineswegs 
überraſcht. Der gewaltige Erfolg der Konſervativen läßt aber 
in amtlichen Washingtoner Kreiſen die Befürchtung auf⸗ 
kommen, daß England nunmehr den Weg der Schutzzollpo⸗ 
litit beſchreiten wird. Dieſe Politik iſt für Amerika umſo 
ſchwerwiegender, als Kanadas Angebot, für Waren eng⸗ 
liſcher Herkunft einen 10 prozentigen Abſchlag auf die geltenden 
Einfuhrzollſätze zu gewähren, nunmehr ernſthaft in Lon⸗ 
don erwogen werden könnte. Immerhin erwartet man, da ß 
England den Freihandel nicht völlig aufgibt, 
ſondern lediglich die am meiſten geführdeten Induſtrien ſchützen 


wird. 
Pilſudski kehrt zurück 

Warſchau. In politiſchen Kreiſen wird berichtet, daß 
Pilſudstis Rückkehr aus Rumänien in den nächſten Tagen zu 
erwarten ſei. Pilſudsti ſollte angeblich ſeinen Aufenthalts⸗ 
ort gewechſelt haben, weil das Wetter für ſeine Geſundheit un⸗ 
erträglich war und befindet ſich ſeit einigen Tagen in Bu⸗ 
kareſt ſelbſt. 
richtet, daß Pilſudstis Rückkehr mit dem Breſter Prozeß 
im Zuſammenhang ſteht und der bisherige Verlauf es 
zweckmäßig erſcheinen laſſe, dieſen Prozeß auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit zu vertagen. Wieweit die Gerüchte zutreffen, 
kann im Augenblick nicht beurteilt werden, jedenfalls wird 
mit der Rückkehr des Marſchalls gerechnet. 
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Zum Konflikt des polniſchen Botichafters 
in Waſhington mit Senator Borah 
Filipowicz der Botſchafter Polens in A. S. A., ſtellte in 
Waſhington Senator Borah wegen feiner Unlerhaltung mit 
dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Laval über den polniſchen 
Korridor zur Rede. Die Unterhaltung nahm außerordentlich 
ſcharfe Formen an, als der Botſchafter erklärte, daß dem 
omerikaniſchen ‚Senator die Sachkenntnis zur Beurteilung der 
Frage fehle. 


Aus dem Regierungslager wird Hingegen be⸗ 


IJreikag, den 30. Oktober 1931 
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Das Echo der engliſchen Wahlen 


Die Arbeiterpartei aufgerieben — Vor einer Kabinettsumbildung — Sieges- 
rauſch bei den Konjervativen — Amerikaniſche und franzöſiſche Befürchtungen 


England nach den Wahlen 
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Die Urſachen der Niederlage der Arbeiterpartei. 


Kein objektiver Beobachter engliſcher Vorgänge wird 


beſtreiten können, daß die Arbeiterpartei die Koſten der 
„nationalen Regierung“ zu tragen hat. Die Niederlage 
iſt weniger eine Folge des Verſagens der Arbeiterregierung, 
als die- Folge beiſpielloſer Hetze der ehemaligen Labourleute 
Macdonald, Thomas und Snowden, die ſich willig in die 


Propaganda der Konſervativen haben einſpannen laſſen. 


Die geheimſten Details früherer Miniſterſitzungen wurden 
ausgeſchlachtet, um die Kabinettsmitglieder der Arbeiter⸗ 
regierung als Wahlkandidaten bloßzuſtellen und die gleichen 
Leute, die noch 1929 bei den Wahlen das ſozialiſtiſche Pro⸗ 
gramm hahen aufſtellen laſſen oder ſelbſt Schöpfer, wie 
Snowden, einzelner Programmpunkte find, haben jetzt vor 
aller Oeffentlichkeit die Unmöglichkeit ihrer Durchführung 
dargelegt, lediglich deshalb, weil die Arbeiterpartei zwiſchen 
We und ihnen eine reinliche Scheidung zog. Es iſt nicht zu 
beſtreiten. daß manche Sympathiter der Arbeiterpartei un⸗ 
treu geworden ſind, nachdem ſie mit einem überaus ſozia⸗ 
liſtiſchen Programm in den Wahlkampf zog, die Soziali⸗ 
ſierung der Induſtrie und der Banken fordert, was gewiß 
bei großen 
erzeugen mußte. Aber alles das wäre wohl noch zu extragen 
geweſen, wenn nicht inzwiſchen die Spaltung auch das ihrige 
dazu beigetragen hätte. Der Abgang Macdonalds. 
Snowdens und einer Reihe anderer Führer der Arbeiter⸗ 
partei hat eine Mißſtimmung geſchaffen, die nunmehr ihren 
kataſtrophalen Ausdruck in der Niederlage der Arbeiter⸗ 
partei fand. Dabei iſt weniger entſcheidend die Zahl der 
verlorenen Mandate, als der Rückgang an Stimmen. 
N Ein abſchließendes Urteil über den Wahlausgang wird 
ſich erſt dann abgeben laſſen, wenn die Wahlziffern vor⸗ 
liegen werden. Iſt es auch entſcheidend, welche Zahl von 
Mandaten eine Partei im Parlament beſitzt, ſo pflegen 
wir Sozialiſten nicht die Mandate, ſondern die Stimmen 
zu zählen. Aber es gewinnt nach den vorliegenden Man⸗ 
datsverteilungen doch den Anſchein, daß auch der Stimmen⸗ 
verluſt bis 20 Prozent beträgt. Die Mandatsverluſte ſind 
darauf zurückzuführen, daß das engliſche Wahlſyſtem ein⸗ 
mandatige Wahlkreiſe vorſieht, und da das Bürgertum, 
bis auf die Lloyd George⸗Liberalen, Wahlkompromiſſe zu⸗ 
gunſten der nationalen Front bewerkſtelligte, jo fehlte der 
eigentliche dritte Kandidat größtenteils, was zugunſten der 
Arbeiterpartei ausſchlagen mußte. Dadurch haben aber 
auch die Liberalen einen beſſeren Stand und haben ſich bei 
dieſen Wahlen erholt. Der Verluſt, den die Arbeiterpartei 
davonträgt, kommt ausſchließlich den Konſervativen zugute, 
die nun ſelbſtherrlich regieren können, und es unterliegt 
kaum einem Zweifel, daß ſie auch der nationalen Front ein 
raſches Ende bereiten werden. Sie werden die kommende 
Regierung bilden und auch der „nationale Führer Mac⸗ 
donald“ wird als überflüſſiges Uebel beiſeite geſchoben. 
Was den Konſervativen, ohne Hilfe des Renegaten Mac⸗ 
donald, nie gelungen wäre, den Vormarſch der Arbeiter⸗ 
partei aufzuhalten, die Konſervativen haben es unter Aus⸗ 
nutzung der Ueberraſchungswahlen durchgeſetzt und die Spal⸗ 
ter der Arbeiterpartei waren ihre Helfer. Ueber die Mosley⸗ 
gruppe, die die erſte Spaltung innerhalb der Arbeiterpartei 
durchführte, gingen, wie über die Kommuniſten, die Wähler 
zur Tagesordnung über, Mosley ſelbſt iſt geſchlagen worden. 
Tief bedauerlich in dieſem Wahlkampf iſt die Tatſache, 
daß keiner der bedeutenden Führer der Arbeiterpartei ſeinen 
Wahlkreis halten konnte. Faſt alle Miniſter der Arbeiter⸗ 
regierung, wie Henderſon und ſein Sohn, Thom Shaw und 
Alexander, Clynnes und Graham, ſie alle ſind auf der 
Wahlſtätte geblieben, ſind zum Teil mit großer Stimmen⸗ 
majorität den konſervativen Gegenkandidaten, zum Teil 
wieder unbedeutenden „Größen“ unterlegen. Hierin muß 
man ein Mißtrauen gegenüber dem Sozialismus erblicken. 
Aber ein objektives Urteil wird erſt möglich ſein, wenn 
die Stimmenabgaben für die Geſamtheit der Richtungen 
vorliegen werden. Wollte man oberflächlich die Niederlage 
der Arbeiterpartei werten, ſo müßte man zum Ergebnis 
kommen, daß dies eine Abſage Englands an den Sozialis⸗ 
mus iſt. Aber man darf nicht vergeſſen, daß bis zum 
Kriegsausgang das Ergebnis aller Wahlen dasjenige war. 
daß immer die regierende Partei die Niederlage trug, 
während die Opposition ans Ruder kam. Bei dem engli⸗ 
ſchen Zweiparteienſyſtem, bis die Labour «Party ſich als 


Kreiſen früherer Labourwähler einen Schreck 


Pariſer Stimmen zum 


geelegt habe. 


a „George⸗Waſh 


Dritte in den Kampf ſtellte, wechſelten die Regierungen 
zwiſchen Liberalen und Konſervativen ab. Es mag auch ein 
großer Fehler der Arbeiterpartei geweſen ſein, daß ſie die 
Ae, politiſcher Machtergreifung nicht ſehen wollte, die 

nzufriedenheit der Maſſen mit den „Nettungsmaßnahmen“ 
der Nation gegenüber. Eine rechtzeitige Aenderung des 
Wahlſyſtems, mit Uebergang zum Proporz, hätte die heutige 
kataſtrophale Niederlage ebenfalls um 50 Prozent ver⸗ 
mindern können. Aber Macdonald und ſeine Freunde 
glaubten, die Liberalen zwiſchen ſich und den Konſervativen 
aufreiben zu können, und die Fol ihre eigene 


N ö 1 olge. war 
Niederlage. Es wird hier und da aüch nicht an Stimmen 


fehlen, die aus der Niederlage der engliſchen Arbeiter⸗ 


partei die Folgerung gar werden, daß das größte 
. darin beſteht, wenn eine Arbeiterpartei an die 
Regierung geht, ohne eine Mehrheit im Parlament für ihre 
Ziele zu eigen und Koalitionen nicht eingehen will. Aber 
darüber wird noch ſpäter zu ſprechen ſein. 

Das engliſche Kabinett tritt am Donnerstag nachmittags 
zur erſten Beratung zuſammen. Macdonald wird nach der 
Niederlage ſeiner eigenen Anhänger, wohl auch die Konſe⸗ 
quenzen ziehen und den Rücktritt als nationaler Retter an⸗ 
melden. Wahrſcheinlich werden die Konſervativen nicht ge⸗ 
neigt ſein, ſchon jetzt die volle Verantwortung als Schluß⸗ 
folgerung ihres Sieges auf ſich zu übernehmen. 
heutige Kriſe iſt weniger die Furcht der Arbeiterregierung, 
als die Folge früherer Konſervativen-Selbſtherrſchaſt. Jetzt 
wird es ſich zeigen, was die Konſervativen von ſich aus, zur 
Beilegung der Wirtſchaftskriſe, tun werden. Eine Beſſe⸗ 
rung unter ihrem Regime iſt nicht zu erwarten und die 
augenblickliche Konjunktur und ein geringer Rückgang in der 
Arbeitsloſenziffer, beweiſt an ſich noch nichts, er iſt vorüber⸗ 
gehender Natur. Wann die Pfundſtabiliſierung eintritt, 
verstärkt ſich auch die Wirtſchaftskriſe wieder und ſelbſt die 
Einführung des Kein den die Konſervativen unter 
allen Umſtänden einführen werden, kann die engliſche In⸗ 
duſtrie auch nicht retten. Die Wähler werden ſich bald da⸗ 
von überzeugen, daß ſie die Opfer konſervativer ‘Macht: 


anſprüche geworden jind, und die breiten Aan müſſen ſich 


heute ſchon damit vertraut machen, daß Winſton Churchills 
Ausſpruch verwirklicht wird, aß. man den Sozialismus 
aus England vertreiben muß“, icht als Idee, denn da 
wird er wohl nach kurzer Selbſtbeſinnung wieder Fort⸗ 


ſchritte machen, aber in der Beſeitigung der ſozialen Geſetz⸗ 


gebung, wird ein Sturmtempo einſetzen, und England wird, 
Falch Amerika, der Hort des reaktionären Elements in 

uropa ſein. Ja, die engliſchen Wahlen können der ſozia⸗ 
liſtiſchen Arbeiterbewegung weit gefahrvoller werden, als es 
der muſſoliniſche Faſchismus bisher in Europa ift, Der eng⸗ 
liſche Nationalismus hat in der nationalen Regierung einen 


Anſporn gefunden die Auswirkung für die europäilde Por 


litik wird nicht ausbleiben. ll. 


— 


konſervakiven 
Wahiſieg 

ö Hoffnungen und Befürchtungen. f 

Paris. Der Ausgang der engliſchen Wahlen hat in Frank⸗ 
reich, abgeſehen von den ſozialiſtiſchen Kreiſen, allgemeine 
Befriedigung ausgelöſt. Man erhofft vor allem in außen⸗ 
politiſcher Beziehung eine ſtärkere An näherung an 
Frankreich und in wirtſchaftlicher ſowie finanzieller Hinſicht 


die baldige Wiederherſtellung des zuweilen geſchwächten Ver⸗ 
Nür die Art und Weiſe, wie die innere Sta 
ſoll und ob die 


trauens. 
biliſierung erzielt werden 
Schutzzollpolitik, die ſich beſonders ſtark auf die franzö⸗ 
ſiſche Luxusinduſtrie auswirken müßte, mit aller Schärfe durch⸗ 
geführt werden wird, gibt den Blättern zu weniger optimiſti⸗ 
ſchen Ueberlegungen Anlaß. N N 

Der „Temps“ ſagt, die Auswirkung der Wahlen werde nicht 
nur für die engliſche Innen⸗ ſondern auch für die Außenpolitik 
ſehr groß ſein. Man habe alle Veranlaſſung zu der Hoffnung, 
daß das Wahlergebnis zu einer Feſtigung des Vertrauens bei⸗ 
tragen werde. . i | 92 

Der „Intranſigeant“ erklärt, das Ergebnis der 
Wahlen beweiſe den feſten Willen eines großen Volkes, ſich ſelbſt 
zu helfen. Es ſei zu wünſchen, daß die Konſervativen ihren 
Sieg nicht dazu benützten, um eine Schutzzollpolitik um jeden Preis 
zu betreiben. Jede übertriebene Erhöhung der Zölle würde der 
„Entente Cordiale“ ſchädlich ſein und in Frankreich gerechtfer⸗ 
tigte Gegenmaßnahmen hervorrufen. 

Die „Libertee“ hält es für begrüßenswert, daß dieje⸗ 
nige Partei in England den größten Erfolg zu verzeichnen habe, 
die für Frankreich ſtets die meiſten Sympathien an den Tag 


Die größte Hängebrücke der Welt 


iſt jetzt in Amerika fertiggeſtellt und eingeweiht worden, die 


ington⸗Gedächtnis⸗ Brücke“ über 
den Hudſon von Riverſide nach Newjerſey bei Neuyork. 


. 


Aber die 


U 
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Paris, Miniſterpräſident Laval äußerte ſich zu den 
ſranzöſiſchen Preſſepertretern an Vord der „Isle de France“ 
über das Ergebnis ſeiner Waſhingtoner Beſprechunzen und die 
Schlußfolgerungen, die er für Frankreich und Europa 
aus dieſem Ergebnis ziehe. Er erklärt, daß er nichts unters 
nehmen werde, bevor er nicht mit der franzöſiſchen Kammer 
Fühlung genommen habe. Er werde beim Wiederzuſam⸗ 
mentritt der beiden Häuſer der Kammer eine klare und 
eingehende Darſtellung geben, damit fie ſolche Maßnahmen treſ⸗ 
fen könnte 

die ohne zu große Opfer Frankreichs die 

Führung bei der Wiederaufrichtungs⸗ 

politit ſicherſtellten. 

Laval gab noch einmal feiner ſeſten Ueberzeugung Aus⸗ 


Warſchau. Der dritte Verhandlungstag im Prozeß gegen 


ſchenfüllen. Man hat erwartet, daß die Verteidigung zunächſt. 


1 Proteſt gegen die Zeitungskonfiskationen erhe⸗ 


ben werden, die wahrheitsgetreue Berichte über den Prozeß⸗ 
verlauf bringen. Weiterhin war man der Meinung, daß zur 
Klärung der Schuldfrage auch die Behandlung der Gefangenen 
in der Feſtung Breſt⸗Litowsk zur Ausſprache zugelaſſen wird. 
Das Gericht ſteht nach wie vor auf dem Standpunkt, daß dieſe 
Angelegenheit in keiner Verbindung mit dem jetzigen Prozeß 
gehört. Als erſter Angeklagter kam Abg. Pragier zu Wort, 
der zu Beginn feiner Rede ſeſtſtellte, daß die Anklagebank nicht 
vollſtändig ſei, 

denn ganz Polen müſſe hier Platz nehmen, um die Dik⸗ 

tatur anzuklagen. 

Er gab einen Ueberblick über die politiſchen Ereigniſſe und 
klagte das gegenwärtige Syſtem an, | 

das es dieſe Urſachen der Ahwehr ſelbſt herbeigeführt 

habe. 

Von einer Schuld der Angeklagten könne nicht geſprochen wer⸗ 
den, auf die Anklagebank gehören ganz andere Beute, Als 
Pragier über die Behandlung in Breſt ſprechen will, wird er 
vom Vorſitzenden unterbrochen, wobei der Angeklagte Maſtek 
dazwiſchen ruft, 

es iſt erlaubt zu ſchlagen, in reden darf man darüber 


nicht. 

Dieſe Zwiſchenrufe wiederholen ſich fortgeſetzt. Der Ange⸗ 
klagte ſtellt feſt, ' 
daß ſich vor den Toren Breſt⸗Litowsk erſt die Revolu⸗ 

tion erhebt. 3 

Bei der Vernehmung des Abg. Ciolkosz kommt es zu 
weiteren Zwiſchenfällen, der ausruft, 

wo man denn in Polen die Gerechtigkeit ſuchen Toll, 
wenn ein Mann wie der Angeklagte Liebermann die Hälfte 
ſeines Lebens in Breſt gelaſſen habe. Auch der Abg. Witos, 
der darauf zu Worte kommt, klagt das gegenwärtige Syſtem 
an, daß es die ganze Schuld für die Ereigniſſe trege. 
Die Diktatur habe das zuſtande gebracht, was er ſelbſt im alten 
Oeſterreich nicht erlebte, obgleich er wegen Hochverrats ange⸗ 
klagt war. Man führte eine Unterſuchung, peinigte ober nicht, 
behandelte ihn als Menſchen, die Ehre des Menſchen und die 
Menſchlichkeit ſelbſt ſind geachtet worden. 

Wer hat den Staatsumſtur: herbeigeführt, 

wiſſe doch das Gericht beſcheid. 


darüber 


Nicht er, Witos habe, geheime Konventikel geſchaffen, iſt 


aber das Opfer dieſer Konventikel. Er glaube an die Gerech⸗ 
tigkeit und erwartet, i 

daß einmal die Zeit kommen wird, wo die wirklich 

Schuldigen ſich für den Staate ſtreich zu verantworten 

haben werden. 

Aehnliche Ausführungen macht der Angellagte Abgeordneter 
Kiernit, der energiſch bestreitet, daß es einen Centrolew 
in der Form gab, wie ihn die Anklage vorfieht, es gab nur eine 
Verständigung von 6 Perteien Die Unterſuchung des Richters 
Demant in Breſt war juriſtiſch unzuläſſig, da er erſt im Dezem⸗ 
ber ſein Mandat hierzu erhalten habe. Nicht Einzelne 
können über uns das Urteil fällen Sondern die Geſamtßeit der 
polniſchen Bürger, darum gilt auch nicht der Menſch. 
der vernichtet werden kann aber das polniſche Volk, deſſen 
Urteil er nicht fürchte. N 

Damit weren die Verhandlungen des dritten Tages abge⸗ 
ſchloſſen, die Fortſehung folgt am Donnerstag gegen 10 Uhr. 


* — 


Laval iſt zufrieden 


Keine weiteren Schritte ohne Zuſtimmung der Kammer 10 


Ende des Konkurrenzkampfes zwiſchen den Häfen Danzig und Gdingen? 
Blick auf den Danziger Hafen. Im Hintergrund das alte Krantor. 

In dem Streitfall zwiſchen der Freien Stadt Danzig und Polen wegen des Ausbaus des polniſchen Konlurrenzhafens Gding 

hat der Hohe Kommiſſar für Danzig, Graf Gravina, jetzt die En tſcheidung gefällt. Danach it Polen verpflichtet, die Hafenan 

gen von Danzig durch ſeinen Frachtverkehr voll auszunutzen. Damit dürfte der Konkurrenzlampf Gdingens gegen 

ſein Ende ge funden haben. 


Neue zuſammenſtöße 


die weitere Vernehmung der Angeklagten — Die Bloßſtellung der Diktatur 


die Breſter Gefangenen war reich an dramatiſchen Zwi⸗ “ 


4 


Auch dem Vertreter des „Intranſigeant“ gegenüber . 
holte er dieſen ſeinen Standpunkt und fügte hinzu, daß F 6% 
reich in Washington alles erreicht habe, was es erhoffte. 
habe nichts von ſeiner Stellung aufgegeben, Bl 

fondern ſei im Gegenteil mit der franzö⸗ 

jiſchen Auffaſſung in Amerika durchge?/ 
8 drungen., ee. 
et 


Der Sonderberichterſtatter des Blattes fügt dieſen 
kungen hinzu, daß Laval in Washington mit Hoover “ 
politiſchen Fragen erörtert, ſondern dieſe ſeinen be 
chungen mit Stimſon vorbehalten habe. Mit. dem amer ir 
ſchen Staatsprüſidenten habe er lediglich über die Welz 
ſchaftstriſe und die Maßnahmen verhandelt, die zu ihrer Aa, 
bung geeignet erſchienen. * 


en 
m; 
Danzigs 


Brefter Prozeß 


Der Anſchlag in Chambern 
eine Kundgebung gegen den Faschismus. 
Paris. Die ſofort eingeleiteten Unterſuchungen a 
der Bombenexploſion im italieniſchen Konſu in 
Chambery haben ergeben, daß der Anſchlag aller Wahrſcho, 
lichteit nach nicht gegen die Perſon des Ronjuls gerichtet weg 
ſondern eine politiſche Kundgebung gegen 1 
Faſchismus darſtellen ſollte. Bereits ſeit mehren 
Tagen ſeien in faſchiſtenfeindlichen Kreiſen von Chambon 
Drohungen laut geworden. Entgegen den erſten Nacht rufe 
jtellt ſich nunmehr heraus, daß der Sekretär des Ko rü, 
leicht verletzt wurde. Der Portier wurde unter einem T ehen 
merhaufen hevorgezogen, war aber völlig unversehrt geblien“ 
Ueber den Urheber des Anſchlages ift noch nichts bekannt. 


Der deulſch-ſchweizeriſche 
Handelsvertrag 
„Deutſchland lehnt die Schweizer Forderungen ab. 
Berlin. Deiitſchland hat am Mittwoch in einer Mittel 
an Bern die Forderungen der ſchweizeriſchen Regierung 
Einführung beſtimmter Zolltontingente im e 
delspertehr zwiſchen den beiden Ländern abgelehnt. . 
Die deutſche Regierung ſteht grundsätzlich auf dem 
punkt, daß die ausländiſchen Schulden und jonftigen Verpſe z, 
tungen nur mit Hilfe der Ausfuhr abgedeckt weng 
den können. Bemerkenswert iſt in dieſem Zuſammen ac 
die ſchweizeriſche Forderung, daß die Zahlungen für Fra 
Warenlieferungen nach der Schweiz nicht an die deutſchen ee 
biger, ſondern an die ſchweizeriſche Nationalbank gezahlt pr) 
den ſollten. Aus dieſem Fonds bei der ſchweizeri Natio ei, 
bank ſollten dann die Summen zur Befriedigung von land 
zeriſchen Gläubigern aus Warenlieferungen nach Deu h en 
und ferner die Beträge zur Befriedigung von ſchweizet wol 
Finanzgläubigern verwendet werden. Lediglich der RE ee 
für die Befriedigung der deutſchen Gläubiger auf dem 
über die Reichsbank gedacht. 5 


en u 

Deutſcher schüler ſiegt in Waſhingſen, 
Ein Berliner Shüler, Martin Krieger, gewann in Wa 7 
ton beim internatienzlen Nede wettbewerb für — A 
den dritien Preis mit einem ſelbſtgewählten Wong, Ju Ur 
„Jugend und Abrüſtung“ und einem Auſſatz über „Die 77 
des Völkerbundes“. Bir 
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Feitag, den 30. ottober 1931 
— 


Veihwaſſer und Weihwedel in der Kneipe 
. nicht mehr neu, daß der katholiſche Klerus ſelbſt 
wünſenärſten Schänken einzuweihen pflegt, ſo bald dies 
N gung ſcht wird. Pinſel und Weihwaſſer werden in Bewe⸗ 
4 lebt, damit der liebe Gott behilflich bleibe und recht 
-aAufer in die Schänke leite, damit ſie ſich dort recht 
ch zu einer höheren „Ehre Gottes“ beſaufen. Ueber⸗ 
wo Schnaps in Strömen fließt, waltet der Teufel, 
ens hat man uns jo in der Kirche, beim Religions: 
cht gelehrt. Möglich iſt es, daß ſich die hl. Kirche 
durch die Einweihung der Kneipen den Teufel aus⸗ 
einn 1. Wir glauben nicht daran, find . e der 
ten; ng, daß der Schnapsteufel viel ſtärker iſt, als alle 
und chen Konfraters zuſammengenommen, Weihwaſſer 
teufel zeihwedel mitinbegriffen. Wer ſich mit dem Schnaps: 
über Finläßt, der verliert bald die Herrſchaft über ſich und 
o di einen Verſtand, wobei es völlig gleichgültig iſt, 
nicht e Schänke bei ihrer Eröffnung eingeweiht wurde oder 
4 deden ber wir wollen heute um den Brei nicht herum⸗ 
gf. londern uns auf Tatſachen ſtützen. 
1 Reipı vergangenen Sonnabend wurde in Kattowitz eine 
nennt eingeweiht, die ſich zur Abwechſlung Kaffeehaus 
geweiß, Sie wurde zwar nicht mehr das erſte Mal ein: 
' ind cht, denn das geſchieht nach einer jeden Renovierung, 
don gaffeehäuſer, die einen ſtärkeren Beſuch aufweiſen und 
Mühe eſoffenen ſtark in Anſpruch genommen werden, 
alle zwei Jahre renoviert werden. Das Kaffeehaus, 
M Sonnabend eingeweiht wurde, heißt „Aſtoria“ und 
eihung vollzog der Probſt der Marienkirche, Prälat 


A we I 
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1 


nichts geändert, denn man hat für ein Glas weißen 
weiterhin 1 Zloty verlangt und wird ſicherlich auch 


e in einem Kattowitzer Kaffeehaus. 
8 ex alles in den Kaffeehäuſern verkehrt, dürfte auch 
mlich bekannt ſein. Wer beiſpielsweiſe während des 
\ s einen „grünen Affen“ ſehen will, der möge ſich 
5 Monopolkaffee begeben. Dort verkehrt alles, vom 
ef angefangen. Im Aſtoriakaffeehaus iſt es ſchon ein⸗ 
9 edorgekommen, daß ein polniſcher Sozialiſt aus dem 
* chahaus hinausgewieſen wurde. Er hat keinen Kragen 
IR bt, und dort ſchätzt man die Leute nach dem Kragen 
1 Der Gaſt kann ein Gauner jein oder Halbweltdame 
n kochmutzigen Händen und befleckter Weſte, das ſchickt ſich 
0 u da ber die Hauptbedingung iſt, daß er einen Kragen 
* a8 Gewiß ſoll das nicht heißen, daß in dem Kaffee⸗ 
Je 0 diglich Gauner und Straßenmädchen verkehren, denn 
18 12 anſtändigen Gäſte verkehren dort auch und an 
tüdatenbolden fehlt es eben auch nicht. Wer einen Kragen 
6 und die Wucherpreiſe zahlen kann, iſt dort will⸗ 
N und wird mit „Ehrerbietung“ begrüßt. 


ai; 
A 
| 


da 5 
N A f unſerer Auffaſſung iſt das Publikum einer Schänke 
4 Wellkepg ter zu bewerten, als jenes der genannten zwei 


AR uſer. Gewiß tragen die Zechgeſellen in der Schänke 
dagen Kragen, und falls ſie einen anhaben, ſo iſt der 
dans Weſicht mehr rein. Dafür haben die meiſten eine 

mut Vic, eſte, ſelbſt wenn fie noch jo zerlumpt iſt. Und da 
wein ein hoher katholiſcher Prieſter gefunden, der das 
. Kurd da ichtete Kaffeehaus „Aſtoria“ eingeweiht hat. Jetzt 
ö venlbe 8 5 Publikum in einer eingeweihten 
Im „sen. Wozu braucht man in die Kirche zu laufen, 
| Aten A Kneipen auch mit Weihwaſſer durch einen Prä⸗ 

. Kirangeweiht werden. Eingeweihte Lokale find nach 
Bun iſchenlehre gleich hoch zu bewerten, wobei es gleich⸗ 
g dans it. ob das eine Kirche, ein Friedhof oder ein Kaffee⸗ 
heller, Der Schnapsteufel hat ſich aber durch das Weih⸗ 
deht 8 der „Aſtoria“ nicht vertreiben laſſen, denn man 
n Sehen Abend ordentlich benebelte Geſtalten wanken⸗ 

rittes das Kaffeehaus verlaſſen. 


Ein Schiedsſpruch beſtätiat 

600 licht Arbeitsminiſterium bat den Schiedsſpruch des 
deitendegsausſchuſſes in Lohnſtreitfrage in der Weiterver⸗ 

a“ ads; en Induſtrie vom 14. v. Mis. beſtätigt. Nach dem 

5 Meda wurden die Löhne zwiſchen 4 bis 10 Prozent 

1 5 in Mithin iſt der Schiedsſpruch bereits ab 15. v. 

D. daft getreten. 7 


ein; 
augen 7 grobe Hüttenwerk, die Königshütte, hat erſt nor 
her Wed ahren eine neue, techniſch ſehr hoch ſtehende Wag⸗ 
hi: 0 
4 Id 1 9 
u 
in leje, Megierung, bezw. des Eiſenbahnminiſteriums, an⸗ 
dis der Siegl wir keine Privateiſenbahn haben. Nachdem 
700 Velecen Zeit die Beſtellungen ausgeblieben ſind, wurde 
den ur ſchaft immer mehr abgebaut und ſie che von 
dab ich tbeiter zuſammen. Eine Arbeiterdelegation 
N Uiniiſterit zum Vizewojewoden und bat ihn, beim Eiſen ahn⸗ 
diaken. n vorzuſprechen, um neue Beſtellungen zu er⸗ 


dieten. 
\ Aaron 25 Herr Wojewode hat zugeſagt, daß er interve⸗ 
1 debe 60 neue Viehtransportwaggons ſollten der 


ben ſdertigſtellung überwieſen werden, die jedoch aus⸗ 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 30. Oktober 1931 


Bolniſch⸗ Schleien Die Ausplünderung des Volkes 


durch die Kartelle 


Das polniſche Zuckerkartell und der Zuckerexport — Polen zahlt 126 Millionen Zloty zu dem Zucker⸗ 
export zu — Raubbau an den Innenkonſumenten — Wann wird der Erportunfug endlich aufhören? 


„Cukier krzepi“ — ſo leſen wir überall, auf allen 
Sportplätzen, Bahnhöfen, Landſtraßen, Amtshäuſern uſw. 
In den Eiſenbahnzügen wird auf einem Bild vordemon⸗ 
ſtriert, wieviel Nährwerte der Menſch zu ſich nimmt, wenn 
er 1 Zloty für Zucker ausgibt. Das gleicht einem Nährwert 
wie bei Butter für 3 Zloty, Fleiſch gar 4 Zloty uſw. Gewiß 
braucht man dieſen Schwindel nicht zu glauben, was aber 
nicht hindert, das Zucker tatſächlich viel Nährwerte hat, die 
der menſchliche Körper braucht. Nun iſt aber der Zucker bei 
uns ſehr teuer, viel teurer als im Ausland, ſelbſt ſolchen 
Ländern, die ſehr wenig Zucker produzieren Dafür jorgt 
das Zuckerſyndikat in Polen, dem die Regierung in jeder 
Beziehung auf die Hand geht und ihm bei der Ausplün⸗ 
derung der Volksmaſſen behilflich iſt. 0 

Während des Wahlkampfes 1928 und 1930 hat das 
Zuckerkartell dem Regierungsblock - 

große Beträge für Wahlzwecke 
zur Verſügung geſtellt. Dieſe Wahlſpende hat ſich in jeder 
Hinſicht gelohnt. Wohl hat die Sanacja die Beamten und 
Arbeiter ſchmählich betrogen, die der Sanacja Wahlhilfe 
geleiſtet haben. Die Beamten mußten mit Gehälterabbau 
vorlieb nehmen und die Arbeiter flogen auf die Straße. 
Bei den Kapitaliſten iſt das ganz anders, 

denn ſie bekommen jeden Zloty, den ſie für Wahl⸗ 

zwecke auswerfen mit Zinſeszinſen zurückgezahlt. 
Nach den Wahlen konnten ſie den Zuckerpreis erhöhen und 
dieſe Erhöhung ſteht noch heute in Kraft. Sie hat un⸗ 
zählige Millionen Zloty eingebracht und wird noch weiter 
einbringen. Für die Zuckermagnaten hat ſich die Sanacja 
dankbar erwieſen. Nicht nur das, daß die Zuckerpreiſe 
erhöht wurden, aber es iſt ein neues Geſetz in Vorberei⸗ 
tung, das beſtimmt, daß für lange Zeit 

keine neuen Zuckerfabriken erbaut 
werden dürfen. Eine neue Zuckerfabrik ſchließt ſich nicht 
immer einem Kartell an, denn ſie muß zuerſt einen Kunden⸗ 
kreis erwerben und verkauft den Zucker unter dem Kartell⸗ 
preis. Die Zuckerraffinerie in Chybi hat das einmal ge⸗ 
macht und hat dadurch den Zuckerkartell gezwungen, den 
Preis zu ermäßigen. Lange hat das allerdings nicht ge⸗ 
dauert, denn das Kartell hat der Zuckerfabrik in Chybi 
Konzeſſionen zugeſtanden und ſie trat dem Kartell bei. 
Wenn keine neuen Zuckerraffinerien gebaut werden, ſo 
5 7 der Zuckerpreis ſicherlich nicht fallen, ſondern womöglich 
teigen. } 

Der „Kurjer Slonski“ bringt einen Bericht des Zucker⸗ 
kartells für das Jahr 1930 zur Veröffentlichung. Die 
Zahlen die dort angegeben ſind, ſind ſehr intereſſant, wes⸗ 


halb wir ſie nicht verſchweigen können. Mögen unſere 


Leſer informiert ſein, wie die Konſumenten durch das 
Zuckerkartell ausgeplündert werden. In dem Berichts⸗ 
jahre 1930 hat das Zuckerkartell 65627 Waggons Zucker, 
ein Waggon zu 10 Tonnen, verkauft. Von dieſem Quan⸗ 
tum wurden im Inlande 32374 Waggons verkauft und 
33 252 Waggons wurden nach England, Holland, den ſkan⸗ 
dinaviſchen und baltiſchen Ländern ausgeführt. Alſo die 


Arbeiterabbau in der Ra 

Die Verwaltung der Königshütte will 80 Arbeiter in 
der Räderſabrik abbauen. Gerade dieſe Abteilung iſt durch 
die Wirtſchaftskriſe hart betroffen worden, denn ſeit zwei 
Jahren arbeiten die Arbeiter der Räderfabrik nur 3 Tage 
in der Woche. 


Herr Klott nach Warſchau abgereiſt 

Der Ober⸗Arbeitsinſpektor Klott, der mehrere Tage in 
Kattowitz zugebracht hat, iſt geſtern nach Warſchau adgereiit. 
Vor der Abreiſe hat der Ober⸗Arbeitsinſpektor keine Kon⸗ 
ferenzen abgehalten und mit Arbeitergewerkſchaften über⸗ 
haupt nicht verhandelt. Nur das Memorandum hat der 
Ober⸗Arbeitsinſpektor von den Arbeitervertretern entgegen⸗ 
genommen. N 


Gegen die Zwangsvollittedungen 
und öffentliche Verſteigerungen 
Die ſchlechte Lage der Kaufleute und Gewerbetreiben⸗ 
den, die durch die wirtſchaſtliche Notlage und die zu hohen 
Steuern gegeben iſt, kommt in den wiederholten Zwangs⸗ 
verſteigerungen am lebhafteſten zum Ausdruck. Geſchöfts⸗ 
ſchließungen und Konkurſe ſind an der Tagesordnung und 
haben früher nicht gekannte Ausmaße angenommen. Durch 
die unnachſichtlichen Steuereintreibungen werden die mei⸗ 
ſten Kaufleute und Gewerbetreibenden zur Auflöſung ihrer 
Geſchäfte oder Werkſtätten gezwungen. Mancher private 
Gläubiger würde vielfach auf ſeine Begleichung ſolange 
warten, bis ſeine Schuldner in der Lage ſind, ihren Ver⸗ 
pflichtungen nachzukommen. Anders geht jedoch die Finanz⸗ 
behörde vor, die unnachſichtlich Exiſtenzen eingehen läßt, um 
folg zu ihren Steuern zu gelangen, was vielfach nich? er⸗ 
olgt. 


Bei den Verſteigerungen werden große Maſſen von 
Waren zu Schleuderpreiſen ſeilgeboten. Man müpte an⸗ 
nehmen, daß die nur noch vegetierende Kaufmannſchaft dieſe 
Gelegenheit zum Einkauf ausnützen wird. Doch trifft dieſe 


Annahme nicht zu, weil der Kaufmann mit größeren Wa⸗ 


renpoſten zu rechnen hat und auf Wechſelgeſchäfäte ange⸗ 
wieſen iſt. Am Fälligkeitstermin benötigt er ſämtliche Bar⸗ 
geldbeſtände, um die Wechſel einzulöſen. Die Kaufleute 
müſſen daher notgedrungen den Verſteigerungen fern blei⸗ 
ben, für die ſie beſondere Geldmittel flüſſig machen mußten. 
Rentabler find ſolche Verſteigerungen nur für den Käufer 
als Selbſtverbraucher oder für den einzelnen, der mit Bar⸗ 
geld zählen kann. Hierzu gehören in erſter Linie die Zwi⸗ 
ſchenmakler, die hierzu aus anderen Gegenden zuſammen⸗ 
kemmen. Sie bringen die erſtandenen Gegenſtände und Wa⸗ 
ren wieder an den Mann, erzielen dabei einen großen Ge⸗ 


derfabrik in Königshütte 


größere Hälfte der Zuckerproduktion wird aus Polen aus⸗ 
geführt. Nun ſind die Preiſe, die für den Zuckerexport ge⸗ 
zahlt werden, nicht minder intereſſant. 
100 Kilogramm Exportzucker wird für den Betrag 
von 22 Zloty verkauft! Das Pfund Zucker wird 
mithin für 11 Groſchen nach dem Ausland verkauft 
und zwar die beſten Sorten, während wir hier für 
die ſchlechteren Sorten 80 Groſchen für ein Pfund 
f zahlen müſſen. \ 
Nach den Berechnungen der Zuckerfabrikanten beträgt der 
Herſtellungspreis für 100 Kilogramm Zucker 60 Zloty. 
raus kann man entnehmen, daß das Zuckerkartell hei 
jedem 100 Kilogramm Zucker der ausgeführt wird, 38. Zl. 
zuzahlen muß. 
Bei 33 253 Waggons Zucker, die ausgeführt wer⸗ 
den, zahlt das Zuckerkartell nur 126% Millionen 
Zloty zu und das in einem einzigen Jahre. Ey 
dee noch das Wichtigſte, denn es ſteht feſt, daß das Kartell 
dieſen Betrag nicht zuzahlen will, das liegt doch klar auf 
der Hand. Wer deckt denn dieſe Verluſte? Niemand an⸗ 
derer als die Inlandskonſumenten. Die ſind die Geſchorenen. 
Bemerken wollen wir noch, ef die Inlandspreiſe für 
Zucker von der Regierung feſtgeſetzt werden. Das Zucker⸗ 
kartell ſtellt folgende Kalkulation auf. Für 100 Kilo⸗ 
gramm Zucker betragen die Geſtehungskoſten 60 Zloty, Ver⸗ 
luſt beim Zuckerexport 38 Zloty, die Verzehrungsſteuer (der 
Exportzucker iſt von der Verzehrungsſteuer frei) 38,50 ZI. 
zuſammen alſo 136,50 Zloty Geſtehungskoſten für 100 Kilo⸗ 
gramm Zucker. 
gramm Zucker im Inlande 136,50 Zloty koſten. Nun wird 
aber der Profit des Kartells und der Gewinn des Kauf⸗ 
manns hinzugezählt und die 100 Kilogramm Zucker im In⸗ 


lande mit 160 Zloty verkauft. dns 


Wir zahlen aljo für ein Kilogramm 1,60 Zloty, 

während die reichen Nationen, wie England, Schwe⸗ 

den und Holland unſeren Zucker das Pfund mit 

11 Groſchen haben. \ 

Jetzt wiſſen wir, wie der polniſche Zucker „krzepi“, „krzepi“ 
zwar aber nicht in Polen, wenn wir von der Sanacja ab⸗ 
ſehen, denn er „krzepi“ die Engländer, Schweden, Holländer 
und die Schweine, die ſie mit dem polniſchen Zucker füttern 
und füttern können, denn der Zucker iſt dort zwar nicht 
direkt umſonſt, aber faſt umſonſt. 

Wir zahlen im Jahre zu dem Exportzucker nur 

126 300 000 Zloty zu! a 

Das iſt nicht nur unerhört, aber ein direkter Skandal, ein 
Verbrechen, das am Volke begangen wird. Das iſt ein 
Raubbau, eine direkte Ausplünderung der Inlandskon⸗ 
ſumenten, wie ſie gar nicht ſchlimmer möglich iſt. Da i 
der Bandit, der den Menſchen auf der offenen Landſtraße 
überfällt, gar nicht ſchlimmer, denn der riskiert dabei ſein 
Leben. Hier geht es 1 Riſiko zu und die Banditen, die 
uns da ausplündern, ſind „ehrenhafte“ Männer, die die 
Ordnung „ſtützen“. „Ehrenmänner“ haben wir in den an⸗ 
deren Induſtriezweigen auch, wie Kohle, Eiſen ujw. 


winn und die ſchädigen die Kaufmannſchaft und die Ge⸗ 
wer betreibenden, die Patente und hohe Steuern einlöſen 
müſſen. Alle Zwangsverſteigerungen ſchmälern die Einnah⸗ 
men, weil die Zwiſchenhändler ohne Entrichtung von 
Steuern und Patenten das Geſchäft machen. Infolgedeſſen 
macht ſich in den Kreiſen der Kaufmannſchaft und Gewerbe⸗ 
treibenden eine berechtigte Empörung laut, weil die Ver⸗ 
ſteigerungen geeignet ſind, den Niedergang des Kaufmanns⸗ 
und Gewerbeſtandes zu beſchleunigen. m. 


Rückkehr aus der Erholungsitätfe Rabfa 


Am Montag, den 2. November, kehren aus der Erho⸗ 
lungsſtätte Rabka, die Kinder aus Königshütte, 
Schoppinitz, Welnowitz und Rybnik zurück, welche 
vom „Roten Kreuz“ nach dorthin verſchickt worden ſind. In 
Frage kommen auch diejenigen Kinder, deren Eltern ſ. Zt. 
eine beſondere Zuſtellung zugegangen iſt. Die Eltern wer⸗ 
den erſucht, die heimkehrenden Kinder am Montag, um 19,31 
Uhr am Bahnhof 3. Klaſſe in Empfang zu nehmen. y. 


60 774 Arbeitsloſe in der Wojewodſchaft? 

Das Warſchauer Statiſtiſche Hauptamt veröffentlicht 
die Zahl der Arbeitsloſen in Polen. Nach dieſem Bericht 
find gegenwärtig in Polen 251 304 arbeitsloſe Perſonen res 
giſtriert. In der Schleſiſchen Wojewodſchaft werden 69774 
Arbeitsloſe ausgewieſen. Dieſe Zähl entſpricht nicht den 
Tatſachen, deun die Wojewodſchaft hat bereits in der vori⸗ 
gen Woche die Zahl der Arbeitsloſen mit 64 403 ausge⸗ 
wieſen. Seit dieſer Zeit iſt die Zahl der Arbeitsloſen in 
der Wojewodſchaft noch geſtiegen. Sie ſteigt mit jedem Tag, 
denn die Saiſonarbeiten hören auf und die Arbeiter werden 


— 


entlaſſen. Der ſtatiſtiſche Bericht in Warſchau iſt durch die 


Tatſachen ſchon längſt überholt. 


Kaltowitz und Amgebung 


Deutſche Theatergemeinde. Am Donnerstag, den 29. 
Oktober, abends 7.30 Uhr, wird die Operette „Das Spiel⸗ 
zeug Ihrer Majeſtät“, von Königsberger, wiederholt. Am 
Montag, den 2. November, a 2 | 
Male, im Abonnement A, „Das große Welttheater von 
Hugo von Hoffmannsthal, gegeben. Freitag, den 6. 
vember, abends 7.30 Uhr (Vorkaufsrecht für Abonnement A) 
„Mona Liſa“. Montag, 9. November, abends 8 Uhr, g 


Nach dieſer Kalkulation müßte 100 Kilo⸗ 


wird abends 8 Uhr, zum erſten 
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elangt 


im Abonnement B „Das große Welttheater“ zur Aufführung. 


Ein Damenmantel aufgefunden. g 1 
ang auf der ulica Moniuſzki in Kattowitz wurde ein 
an Damenmantel mit Pelzbeſatz aufgefunden. i 
Eigentümerin kann ſich den Mantel im 1. Polizeikommiſ⸗ 8 
ſariat in Kattowitz abholen. N ; 


In einem Hausein⸗ 


Die 


3 
8 


A, 


1 


genoſſen hat. 


gen zu vermeiden. 


tober, nachmittags. 3 Uhr, 
( Tempelſtraße). Um vollzähliges Erſcheinen aller Gewerkſchaft⸗ 


Kubitza los. 
der Verletzte in ärztliche Behandlung begeben. Bei der Polizei 


ö 
Täglicher Fleiſchverkauf in der ſtädt. Fleiſchhalle. Der 
Kattowitzer Magiſtrat hat auf ee e ene be⸗ 
ſchloſſen, durch inlegung zweier weiterer Verkaufstage für 
Fleiſch die Möglichkeit zu geben, ſich ſtets mit Friſchfleiſch 
einzudecken. Es werden demzufolge neben den Markttagen, 
und zwar Montag, Donnerstag, Sonnabend, in der Katto⸗ 
witzer Fleiſchhalle auch am Dienstag und Mittwoch Fleiſch⸗ 
und e ſtattfinden. Mit Gültigkeit ab 2. No⸗ 
vember werden alſo in der Kattowitzer Fleiſchhalle an allen 


Tagen der Woche — ausgenommen der Freitag — die 
Fleiſcher ihre Verkaufsſtände aufſchlagen. M. 


Verlegung der Amtsräume des ſtädt. Kreisarztes. Die 
Dienſträume des für den Kattowitzer Stadtbereich zuſtändi⸗ 
gen Kreisarztes Dr. Koloczek, die ſich bis dahin in der 
Kattowitzer Staroſtei befinden, wurden nach dem Stadt: 
haus, ul. Pocztowa Nr. 2, Zimmer 67, 68 und 70 ug 
Sprechſtunden find am Vormittag von 9 bis 11 Uhr. Um 
Irrtümern vorzubeugen, wird außerdem noch darauf hin⸗ 
gewieſen, daß der für den Landkreis Kattowitz zuſtändige 
Kreisarzt Dr. Senczyt in den Räumen der Kattowitzer 
Staroſtei, ulica Marſzalka Pilſudskiego Nr. 49 amtiert. 
Die Sprechſtunden ſind dort ebenfalls in der Zeit von 
9 bis 11 Uhr vormittags. M. 

Wäſchediebſtahl. Zur Nachtzeit drangen bisher noch 
nicht ermittelte Spitzbuben in den Boden der Irene Ka⸗ 
mienska, auf der Pilſudskiego in Kattowitz, ein und ent⸗ 
wendeten dort wertvolle Wäſcheſtücke und Handarbeiten im 
Werte von 900 Zloty. Vor Ankauf wird gewarnt. 


Königshütte und Umgebung 
Deutſches Theater in Königshütte. 
„Aida“. 
Oper in 4 Akten von Verdi. 
s Das Oberſchleſiſche Landestheater wartete am Dienstag mit 
Verdi's „Aida“ auf und hatte damit einen vollen Erfolg er⸗ 
rungen. Selten war ein ſo ſtarker Beſuch einer Oper in 
Königshütte zu verzeichnen, wie es jetzt der Fall war, trotzdem 
ſich noch lange nicht alle Muſikliebenden und „Kunſtbeflieſſenen“ 
und ganz beſonders die wohlhabenden Kreiſe dazu eingefunden 
haben. Der Arbeiter: und Mittelſtand war in der großen 
Aeberzahl erſchienen, um der ſchönen Aufführung beizuwohnen. 


Sie wurden dafür reichlich entſchädigt und gerade die Auffüh⸗ 


zung von „Aida“ wird ihnen lange im Gedächtnis bleiben. 
Muſtergültig war die Ruhe im Saale und man bann annehmen, 
daß unſer Theaterpublikum ſchon viel Schule in dieſer Beziehung 
Wollte es immer ſo bleiben. 

Die Aufführung ſelbſt ſtand auf beachtenswerter Höhe und 
war in jeder Hinſicht ein großer Erfolg. Alle Mitwirkenden 
gaben ihre Beſtes und boten hervorragende Leiſtungen. Beſon⸗ 

ders zur Geltung lam das große Orcheſter unter Leitung des 
Kapellmeiſters Peter, das die Verdi⸗Muſik muſterhaft heraus⸗ 

x brachte. Der, nach jedem Aktſchluß, geſpendete Beifall war ehr⸗ 
lich und wohl verdient. i fi 

FR Nur möchte es ſich empfehlen, bei Opern, die zeitiger be⸗ 
ginnen, auch dafür Vorſorge zu treffen, daß den Nachzüglern 
erſt nach der Ouvertüre Einlaß gewährt wird, um die Störun⸗ 


m 
| 


Theofil Klyszez f. Einem tückiſchen Unfall zufolge ver: 
ſtarb am 27. Oltober, unſer Kamerad Theofil Klyszez (Bergar⸗ 
beiterverband). Die Beerdigung iſt am Freitag, den 30. Ok: 
vom Trauerhauſe, Gimnazjalna 5 


ler und Genoſſen wird gebeten. 

Der Axtſtiel als „Kampfmittel“. Der 19 Jahre alte Johann 
Kubitza aus Piasniki geriet mit dem 16jährigen Klemens von 
der ulica 3:90 Maja 50 in einen Wortwechſel, in deſſen Verlauf 
Klemens von ſeinem älteren Gegner geſchlagen wurde. Darüber 
ſehr erboſt, holte die Mutter 741755 Axtſtiel und ging damit auf 

Mit einer erheblichen Kopfverletzung mußte ſich 


wurde Strafantrag, wegen Körperverletzung, geſtellt. m 
Man ſcheut das Licht. In einer der letzten Nächte wurden 


die, auf dem Wege nach Schwientochlowitz ſtehenden großen, 


Bogenlampen von unlauteren Elementen durch Steinwürfe zer⸗ 


8 trümmert. Nach Ausſagen eines Augenzeugen, waren es mehrere 
Burſchen, im Alter von 16 bis 18 Jahren, die die Tat ausge: 


führt haben, und ſich nach der Richtung, ulica Wandy in 
Königshütte, verzogen. Infolge der Dunkelheit; war es dem 
er micht möglich, die Täter zu erkennen und zu beſchrei⸗ 
en. m. 

Syſtematiſche Diebſtähle. Kaufmann David Schmulfeld 
von der ulica Koscielna 29 ſtellt in letzter Zeit feſt, daß ihm, 
durch ſyſtematiſche Diebſtähle, Garderoben und Schneiderzuta⸗ 
ten verloren gehen. Bisher gelang es nicht, die Täter zu faſ⸗ 


ſen, doch lenkt ſich der Verdacht auf eine Angeſtallte. Die ein⸗ 


geleitete Unterſuchung ſoll Aufklärung in diefer Angelegenheit 
bringen. Nach Angaben des Kaufmanns, hat er bisher einen 
Verluſt von 3000 Zloty zu verzeichnen. m. 
Schnell aufgeklärte Diebſtühle. Die Königshütter Polizei 
hat in übervaſchend ſchneller Weiſe den Einbruchsdiebſtahl in 
die Werkſtelle des Inſtallateurs Skrziepiec an der ulica Wol⸗ 
nosci 96 aufgeklärt. Schon am 2. Tage konnte der Täter, in 
der Perſon eines gewiſſen Paul J. aus Neuheiduk, ausfindig 
gemacht werden, bei dem auch die Diebesbeute vorgefunden 
und dem Geſchädigten zurüderftattet wurde. — In Verbindung 
damit wurde 155 Einbruch in die Verkau'sſtelle der Frau Luzie 
Ochmann, an der ulica Wolnosci, von der Polizei aufgeklärt. 
Als Ausführende kommt eine gewiſſe Marie Rumuniak aus 
Lipnit in Frage, die gegenwärtig ohne ſtändigen Wohnſitz ſich 
hier aufhält. Als Hehlerin wurde eine Frau Marie B. aus 
Janow zur Anzeige gebracht, die, die aus dem Kiosk entwen⸗ 
deten, Waren von der Diebin abgekauft hat. m. 
Deutſche Volksbücherei. Die Deutſche Volksbücherei Königs⸗ 
hütte⸗Süd konnte auf ca. 1400 Bände gebracht werden und iſt 
jetzt durch ihren reichen und ausgeſuchten Beſtand in der Lage, 
jedem Wunſche der Leſerſchaft nachzukommen. Wir machen alle 
Deutſchen, die dieſer auf der ulica Katowicka 24 gelegenen Bü⸗ 
cherei nahe wohnen, darauf aufmerkſam, daß fie hier die Mög⸗ 


lichkeit haben, ſich mit guten deutſchen Büchern zu verſorgen. Die 


Bücherei iſt Mittwoch und Freitag, von 11 bis 14 Uhr, ſonſt 
täglich von 16.30 bis 19.30 Uhr, geöffnet und jedermann zu⸗ 
gänglich. Arbeitsleſe bekommen die Bücher umſonſt. 


Wohnungen in Mietshäuſern. Für 1 Zimmer bis zu 25 


Quadratmetern jährlich 80 Zloty, bis 50 Quadratmeter 100 Zl., 


Wohnungen in Villen oder Häuſern für eine Familie für ein 
Zimmer jährlich 250 Zloty, elektriſche Beleuchtung bei 1 Zim⸗ 
mer jährlich 30 Zloty. 2 bis 3 Zimmern 60 Zloty, 4 bis 5 Zim⸗ 


mern 100 Zloty, bei 6 bis 8 Zimmern 200 Zloty. Freies Be⸗ 


heizungsmaterial für 1 Zimmer 80 Zloty, 2 Zimmer 120 Zl., 


Große Brandstifter Affüre von 
dem Kattowitzer Landgerich 


Zuchthausſtrafen für zwei Angeklagte 


Gerichts⸗Vizepräſſdenten Dr. Radlowski, am Mittwoch vor dem 
Kattowitzer Landgericht zum Austrag. Angeklagt waren der 
Schuhmachermeiſter Jan Palka, gebürtig aus Chrzanow, jetzt in 
Pleß wohnhaft, ſowie ſerner, der aus Krakau ſtammende, z. It. 
in Pleß wohnhafte Kaufmann Stanislaus Wintuszka. Win⸗ 
tuszka iſt RNeſerveofſizier und war ehedem in Sosnowitz Polizei⸗ 
kommtſſar. Letzterem wurde Anſtiftung zur Brandſtiftung, ſowie 
zum Meineid, dem Palka dagegen verſuchte Brandſtiftung, zur 
Laßt gelegt. Wintuszka war ferner, wegen unerlaubten Waf⸗ 
fenbeſitzes angeklagt. Anklagevertreter in dieſer Prozeßſache, 
welche mit allen ihren Hintergründen, auf denen ſie ſich auf⸗ 
baute, lebhaftes Intereſſe hervorrief, war Unterſtaatsanwalt 
Dr. Kulej. Die Verteidigung des Angeklagten Wintuszka über: 
nahm Advokat Dr. Ziolkiewicz, des Beklagten Palla dagegen 
Gerichtsapplikant Dr. Bregulla. Der Zuhörerraum war von 
Neugierigen überfüllt. Außerdem wurde eine größere Anzahl 
von Zeugen gehört. ö 

Wie aus der Beweisaufnahme, ſpeziell aus den Zeugen⸗ 
vernehmungen, hervorging, 

übte Wintuszka auf den anderen Beklagten, Palka, 

einen ſuggeſtiven, beinahe unheimlichen Einfluß aus. 
Nach den Beteuerungen des Palka, welcher die Tat reumütig 
eingeſtanden, veranlaßte ihn der Wintuszla, unter dem Verſpre⸗ 
chen der Rückzahlung von 18 000 Zloty, die Palka dem Win⸗ 
tuszla vorgeſtreckt hatte, zu der, durch den Angeklagten erfaßten, 
verſuchten Brandſtiftung. Den Betrag von 18 000 Zloty hatte 
Palla dem Wintuszka, als einen Teil der Kauſſumme, für den 
Erwerb des betreffenden Hauſes geliehen, das nun niederge⸗ 
brannt werden ſollte, x 

damit Wintuszka in den wen der Verſicherungsprämie 

elange. 

Wintuszka verſtand es auf raffinierte Weiſe, den Palka, welcher 
ſein ſauer verdientes Geld als verloren ansehen mußte, wochen⸗ 
lang ſo zu bearbeiten, daß er ſchließlich doch daran glaubte, daß 
ihm Wintuszka nach erfolgter Auszahlung der Prämie das 
ſchuldige Geld anſtandlos zurückerſtatten werde. Palka, voll⸗ 
ſtändig an die Wand gedrückt, riskierte nach wochenlangem 
Ueberlegen alles und das deswegen, um wieder in den Beſitz des 
Geldes zu gelangen, welches ihm Wintuszla auf ſo ſchnöde Weiſe 
vorenthielt. Am 31. Mai v. Is. ſteckte Jan Palka auf dem Bo⸗ 
denraum, des, dem Mitangeklagten Wintuszka gehörenden Hau⸗ 
ſes, eine Kerze in Brand und legte ringsum Papier und Stroh, 
welches mit Benzin getränkt war. In einiger Entfernung ſtellte 
er dann Behälter auf, die mit Benzin gefüllt waren. Noch wei⸗ 
ter entfernt, befand ſich eine, gleichfalls mit Benzin gefüllte, 
Flaſche, die mit einer proviſoriſchen Lunte verſehen und nach 


Ein großer Brandſtifter-Prozeß gelangte, unter Vorſitz des | 


3 Zimmer 180 Zloty, 4 Zimmer 210 Zloty, 5 bis 6 Zimmer 240 
Zloty, 7 bis 8 Zimmer 270 Zloty, komplette Berufskleidung für 
landwirtſchaftliche, Waldbeamte und Chauffeure 200 Zloty. Für 
tägliche Unterhaltung ohne Wohnung, Beheizung und Beleuch⸗ 
tung bei ledigen und anderem Perſonal betragen die Sätze 1 
bis 3,50 Zloty. — Wenn zwiſchen dem Arbeitgeber und Ar⸗ 
beitnehmer oder deſſen Organisationen, eine tarifliche oder 


private Vereinbarung, betreffend der Entſchädigung in Natu⸗ 


ralien, in höheren Sätzen, getroffen wurde, ſo treten dieſe Sätze 
in Berechnung. Angeführtes tritt mit dem 1. Januar 1932 in 
Kraft, an Stelle der am 12. Juli 1930 im Amtsblatt veröffent⸗ 
lichten Sätze. gr 

Wertfeſtſetzung bei Gewährung von Naturalien. Der Vor⸗ 
ſitzende des Verſicherungsamtes für den Stadtteil Königshütte, 
1. Bürgermeiſter Spaltenſtein, macht bekannt, daß die Sätze bei 
Gewährung von Naturalien bei allen Kategorien von Arbeits 
nehmern. wie folgt, feſtgeſetzt wurden: Roggen 100 Kilo 20,50 
Zloty, Weizen 100 Kilo 22,50 Zloty, Gerſte 100 Kilo 25 Zloty, 
Hafer 100 Kilo 22,50 Zloty, Kartoffeln 100 Kilo 6 Zloty, Rog⸗ 
genmehl, 70 prozentiges, 100 Kilo 38 Zloty, Gerſtenmehl, 65° 
prozentiges, 100 Kilo 46 Zloty, 1 Liter Milch 30 Groſchen, 
Butter 1 Kilo 4,80 Zloty, bearbeitetes Land, 1 Hektar, 175 Zl., 
unbearbeitetes Land, 1 Hektar, 80 Zloty, Wiese, 1 Hektar, 175 
Zloty, Weideplätze für ein Stück Vieh, 30 Zloty, Nutzgarten, 
1 Ar 2,75 Zloty, Heu 100 Kilo 10 Zloty, Stroh 5,50 Zloty, 
Hühnerfutter 100 Kilo 10 Zloty, m. 

Chorzow. (Von einem Auto angefahren.) Auf 
der ulica Krol.⸗Hucka in Chorzow wurde der 6jährige Richard 
Nowarra aus Chorzow von einem Perſonenauto ängefahren und 
am Kopf fo ſchwer verletzt, daß er in hoffnungsloſem Zuſtand in 
das Chorzower Spital eingeliefert werden mußte. 5 
Siemianowiß 

Mundräuber! 

In Siemianowitz ereignete ſich jüngſt ein Fall, der, mit 
Recht, viel Aufmerkſambeit in der Oeffentlichkeit ſordern ſollte. 
Ein kleines Mädchen entwendete in einem unbeobachteten Mo⸗ 
ment aus einem Bäckerladen einen Laib Brot und verſuchte, 
damit zu flüchten. Der Bäckermeiſter jedoch ſtellte die kleine, 
bitterlich weinende Diebin, fragte ſie nach dem Grund der 
Spitzbüberei, wies ſie mit ſtrengen Worten zurecht und machte 
ihr das Unwürdige ihrer Tat klar, ſchenkte ihr aber das Brot. 
Er handelte ſo, wie vor geraumer Zeit ein Polizeibeamter, der 
einen Brotdieb in Schwientochlowitz nach aufregender Jagd in 
feiner Wohnung ſtellte, zu gleicher Zeit aber die, dort bejind- 
lichen, Kinder eine Kartoffelſchalenſuppe eſſen ſah, daraufhin 
wortlos den bleichen, verhärmten Dieb verließ und dem beſtoh⸗ 
lenen Bäcker aus eigener Taſche das Geld für das Brot anbot. 
Auch dieſer Bäcker nahm damals das Brot nicht an. 

Wo Mundraub vorliegt, kann leine Beſtrafung erfolgen. 
Wer aber leinen andern Ausweg mehr vor ſich ſieht, ſeinen 
Hunger zu ſtillen und dadurch zu dieſem Mittel, zum Mundraub, 
greift, der it zu bedauern. Denn ob burz oder lang, gibt ſich 
der Gequälte mit einem Brot nicht mehr zufrieden und trachtet 


mit all' ſeinen Sinnen darnach, mit einem Schlage ſein Elend 


zu lindern. Und wenn erſt dieſer Gedanke übermächtig und 
groß in ihm wird, hat er auch ſchon das Vewußtſein von Recht 
und Unrecht verloren. Gerät ſpäter unweigerlich mit dem 
ſtarren Geſetz in Konflikt Und. iſt er erſt mit dem Brandmal 
entehrender Geſängnieſtrafe geiſchändet, fo flieht er die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft, wird ein Außenſeiter dem Verachtung und 
Menſchenhaß die Seele zernagen, der oftmals dann erſt tiefſte 
Befriedigung verſpürt. wenn er ſelber zum vergeltenden Schlog 
gegen Moral und Geſetz ausholen kann. Früher, zu ſtolz, um 


Auf f 
der brennenden Kerze geleitet wurde. Ein glücklicher ul, 
wollte es, daß ein gewiſſer Franz Otremba den flackernden d 
ſchein in dem Bodenfenſter rechtzeitig bemerkte und den B 10 
mit ſeinen fatalen Urſachen, dadurch verhütete, indem er 1 
nach dem Rechten ſchaute, ſo daß die Flamme erſtickte. Da 
Laus bewohnt war, ſo a w 

wären, im Falle des Gelingens dieſes ſcheußlichen 
Planes, unter Umſtänden Menſchenleben zu beklagen 
geweſen. geil 
Wintuszka legte der Anklageakt zur Laſt, daß er lange Su 
vorher alles daran ſetzte, um den Palka zu dieſer verbr iu 
ſchen Handlung zu überreden. und zwar unter dem, bereits € 
gangs erwähnten, Verſprechen der Geldrückzahlung. Palka len 
von Wintuszka 10 Liter Benzin zur Verfügung geſtellt e den 
haben. Außerdem wurde Wintuszta zur Laſt gelegt, daß er!“ 
Friedrich Gnoth dazu zu überreden verſuchte, f 
vor Gericht unter Eid falſche Ausſagen zu machen u 
und zu behaupten, daß die vorgefundenen Benzinbehälter Ih 
Eigentum geweſen jeien und Palka dieſe entwendet hätte. Da 
wollte Wintuszta die ganze Schuld auf Palta abwälzen. 
In dieſem Falle gebrauchte Wintuszka den Kniff, daß er "u 
Gnoth für den Fall, daß dieſer ihm zu Willen jein werde, 5 
Summe von 5 000 Zloty zurückerſtatten werde, die Gnoth ag 
geblich von dem Palta anzufordern hatte. Er händigte a0. 
Gnoth fürs erſte einen Wechſel, lautend über 200 Zloty, IM 
ferner einen Barbetrag, von 60 Zloty, aus. 1 
Nach Vernehmung der Zeugen, die zum Teil und I 
hauptſächlich den Wintuszka, ſchwer belaſteten, ergriff , 
Staatsanwalt das Wort, welcher darauf hinwies, daß Palle 
der ſeine Tat offenſichtlich bereue, als Werkzeug in den Hände“ 
des Wintuszka anzuſehen ſei, der auf raffinierte Weile Geb 
Palka zu beeinfluſſen verſtand, der in der Hoffnung, ſein Wil 
vier 
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zu erlangen, auf die Propoſition des Wintuszka einging. 
tuszka habe ſich, wie klar nachgewieſen worden ſei, der Bel, 
tung zum Meineid ſchuldig gemacht, der allerdings nicht beg 
gen worden iſt. 
Für Wintuszla, der als moraliſch Schuldiger anzuſehen 
ſei, beantrage er, der Staatsanwalt, die hürteſte Strafe 
R und zwar 15 Jahre Zuchthaus, 
für den Palka, der als Werkzeug, in Händen des Wintuszla, 
betrachtet werden müſſe, ein milderes Strafausmaß. 
Das Urteil lautete für Palla, wegen verſuchter Brand’ 
ſtiftung, auf 1 Jahr, für Wintuszta wegen Ueberredung 
zu dieſem Verbrechen, ſowie ferner zum Meineid, auf 
1 Jahr, ſowie weitere 135 Jahr Zuchthaus, jedoch eine 
Geſamtſtraſe von 2 Jahren Zuchthaus. + 


ſtrecken, nahm er ein Brot, dann waren es wohl Gegenikling 
die er aus unverſchloſſenen Räumen entwendete, aber PT 
ſucht er blinkendes Geld, egal, wer es trägt. Und nimmt 
an ſich, ſei es mit oder ohne Gewalt. 4 
»Man braucht ja zwar nicht ein gar zu arger Peſſimiſt rl 
fein, es iſt nicht immer jo, wie hier geſchildert. Aber die 75 
ſachen lehren, daß es oft fo iſt. Dem erwachſenen Mundr ja! 
find die Vorausſetzungen zur Verbrecherlaufbahn, mit a 
des erſten Verzweiflungsſchrittes ſchon gegeben, geſchweige 
einem Kind, dem ſolche Ereigniſſe noch viel tiefer und hel 
ja, unvergeßlich in der Seele brennen. Wer in früheſter it 
gend ſchon vom Leben vergiftet wird, kann ſpäter nicht 
ders, als nur vergiftete Frucht zu zeugen. Es iſt nicht 14% 
jeden Menſchen To viel Charakterfeſtigleit und Standhafti un 
gegeben, daß er ſich nach einem Fehltritt wieder von ſelbſt, u 
ohne fremde Hilfe, zum urſprünglichen, guten Sein, zur! he 
det. And wenn erſt die Andern boshaft und rüchſichtslos die % 
fallenen immer wieder den einmaligen Fehltritt ſchonung ni 
empfinden laſſen, ſo dauert es bis zum nächſten Fehltritt“ 
mehr lange. * 
Möge darum das Verhalten des Bäckers, ſowie des Polit 
beamten, zum Vorbild dienen. Fordert nicht immer ſtrenge g 
ſtrafung, ſucht ſelbſt, zu helfen und zu verhindern. Und 10, 
ihr ſelbſt einmal vor ertappten Sündern ſtehen, ſo verzeiht . 
redet gut zu. Ein wenig Menſchenliebe hat ſchon oft bei “ 
fallenen Menſchen“ Wunder gewirkt. 


Koſtenloſe Tuberkuloſe⸗Fürſorgeſtelle. Das run 
Kreuz“ in Kattowitz weiſt auf die koſtenloſe Tuberkuce 
fürſorgeſtelle hin, welche ſich auf der Sobieskiego 2 in up 
mianowitz befindet und ER von 8 bis 10 Ahr ® : 
mittags geöffnet iſt. Die Leitung hat der Arzt Dr.? ell 
mann. Die ärztlichen Unterſuchungen erfolgen an Jr 
Montag, Mittwoch und Freitag, in der Zeit von 9 Uhr ih 

Uhr. Im Monat Septen l, 
ie 25 Kilo Weizen; 


mittags bis nachmittags 4 
wurden dort koſtenlos verabfolgt: h 
Schmalz, Roggenmehl, Zucker, 8 375 Liter gir 
ſewie 6 Kilo 900 Gramm Leberkran. Der Fürſorgeſtele ir 
mianowitz ſind die Ortſchaften Baingow, Matzeftewig 9 f 
challnwitz und Bittkow angegliedert. g ite 
Reiche Beute. In die Wohnung des Shneidermeiſthe, 
Karl Burka in Siemianowi 


n 
drangen zur Nachtzeit une 
kannte Spitzbuben ein und ſtahlen dort Nie Been 
Material für Anzüge, 15 Meter Kammgarnſtoffe, 6 00 „ 
chwarzen Stoff, 6 Meter Stoff für Wintermäntel, 9 N 
detts uſw., im Geſamtwerte von 4000 Zloty. Die 


lizei warnt vor Ankauf dieſer geſtohlenen Waren! 


Myslowitz 


Stillegung der Myslowitzer Ziegeleien. 
In der vorigen Woche wurden zwei Ziegeleien, die 
Betrieb waren, ſtillgelegt. Es find das die Ziegeleien 
und die Ziegelei des Bauunternehmers Golaſowski. 
Stillegung der beiden Ziegeleien, womit man zwar gere 
hat, hat man im Myslowitzer Magiſtrat Angſt gehabt. pie 
als 100 Arbeiter wurden durch die Stillegung betroffen e 
jetzt arbeitslos daſtehen. Sie gehören alle zu den Saiſonn le 6 
tern und die wenigſten von ihnen haben 20 Wochen gear le, 
Wer keine 20 Wochen ununterbrochen gearbeitet hat, Ale 5 
Anrecht auf die Arbeitslofenunterſtützung. Ohne 055 50 
unterſtützung und ohne jede Hilfe da⸗uſtehen und zwar = 
Winter, das it zweifellos nicht leicht. Hinzukommt ME 
dieſe Arbeiter nicht einmal die Winterkartoffeln bekommen 
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den. Als die Arbeiter, die Anſpruch auf die Verſorgung mit 
tuimterkarteffeln haben, regiſtriert wurden, ſtanden die Ziege⸗ 
er im Produktionsprozeß und hatten auf die Kartoffeln 

0 a den aufgeſtellten Bedingungen keinen Anſpruch. Doch war 
15 515 Verdienſt der Ziegeleiarbeiter mehr als beſcheiden. Vier 
f s fünf Zloty pro Schicht, das iſt ſo die Bezahlung der Ziege⸗ 
arbeiter, Gewiß ift der Tariflohn ein weſentlich höherer, 


Wer er wird nicht bezahlt, wenigſtens nicht für alle Arbeiter. 


Da liegt es klar auf der Hand, daß die Ziegeleiarbeiter für 
I Winterzeit nichts erjpaven konnten. Sie ſtehen jetzt mit 
eren Taſchen dem nahenden Winter entgegen, ohne Arbeits⸗ 
alenunterſtützung und ohne Lebensmittelvorräte. Das weiß 
n im Magiſtrat und rechnet mit den Tatſachen, daß dieſe 
rbeiter eine neue Belaſtung für die Stadt bilden werden. 
ie find lediglich auf Stadthilfe angewieſen. Wir ſind der 
‚mung, daß hier die Stadtgemeinde dieſen Arbeitern unter 
ie Arme greifen und ihnen wenigſtens die Winterkartoffeln 
Een ſollte. Wohl ift die Zeit für die Eintragung verſtrichen, 
er beim guten Willen läßt ſich alles machen. 


— —.— 


in Ein „wilder“ Juhrwerkslenker. Auf der ul. Bytomska 
W. yslowig wurde die Z4jährige Gertrud Erzybek aus 
1 ola von dem Gefährt des 43jährigen Jan Rudol aus 
Scan om: angefahren und erlitt ſchwere Verletzungen Die 
3 UL trägt in dieſem Falle der Fuhrwerkslenker, welcher 
erkehrswidrig fuhr. 1 J. 

Be Nosdzin. (Von der Straßenbahn erfaßt.) 
Mam Ausſteigen aus der Straßenbahn kam der Ewald 
en aus 9 unter die Räder der Straßenbahn und 
5 it! ſehr ſchwere rletzungen. Man ſchaffte den Matyſſit 
der wenssleſem Zuſtande in das Gemeindeſpital in Schop⸗ 


5 
1 Rosdzin. (Für 300 Zloty Waren geſtohlen.) 
In den Kolonialwarenladen der Regina Strausberger dran⸗ 
Den unbekannte Spitzbuben ein und entwendeten dort Wa⸗ 
en, im Werte von 300 Zloty. x. 
& Sanom, (Schrecklicher Tod eines Kindes.) 
kin bedauerlicher Unfall ereignete ſich in Janow. Dort 
kuzie das Zjährige Söhnchen Alfred der Gertrud Depta in 
men Topf mit heißem Waſſer und wurde fo ſtark verbrüht, 
gli es an den Folgen verſtarb. Die Schuld an dieſem Un: 
Su dajalt ſollen die Eltern tragen, welche es an der nötigen 
Shut des Kindes haben fehlen laſſen. N r. 


Er 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Die Bismarckhütte einſt und jetzt. 
Aa Wenn wir die heutigen Zuſtände in der Bismarckhütte 
ſe ber betrachten, ſo muß man ſich fragen, wie iſt es möglich, daß 
ein Werk, welches techniſch auf der Höhe ſteht, dem Bankrott 
Si gen geht. Die einſt in den fiedziger Jahren aufgebaute 
ütte entwickelte ſich unter der Führung des Generaldirektors 
Gollmann, dem ſpäter Mara und Mayer folgten, ſehr raſch zu 
Keen der größten Werke Oberſchleſiens. 
eihe nach die großen Betriebe, wie daß Feinblechwalzwerk, 
Rommerwert, Martinwerk, 
dDiobrwerk und Grebwalzwerl. 
em Kriege gute Konjunktur. 
% N it bis auf 8000 an und wurde nur von 2 Generaldirektoren, 
Wie 2 Direktoren geleitet. 
Denn auch nicht 
Wie ieh! es aber 
berniſierung der einzelnen Betriebe, geht es von 


m ie Arbeiterentlaſſungen die bis zum heutigen Tage anhalten 
d die Belegschaft ſank auf 4000. Von dieſen 4000 find noch 
Di Prozent zum Feiern verurteilt, der Reſt muß die hohen 
Firektorengehälter deren, die bei dieſer zuſammengeſchrumpften 
alelegſchaft 12 angeſtellt ſind und ein Monatsgehalt von mehr 
Mr > 500.000 31. beziehen, verdienen. Tauſende v. Arbeitern, die treu 
lied brav für die Intereſſen der Verwaltung gearbeitet haben, 
denen auf der Straße, aber man zahlt einer handvoll Menſchen 
Fertige hohe Summen aus und daß nennt ſich Kriſe. Daß 
N erk unterhält eine Feuerwehr und Invalidenabteilung, die 
um Schutze der Anlagen und der Herren Direktoren da iſt und 
1 Sanitätsdienſt verſieht. Dieſen Arbeitern die in jahrelanger 
tudeit ihre Kräfte durch das Ausbeutungsſyſtem der Verwal⸗ 
18 verloren haben, gibt man als Anerkennung für treue 
Tape die Bezahlung durch Einlegung von Feierſchichten. Lier 
en wir den Arbeilsinſpektor ſprechen. So leſen wir in dem 
Be tu hreiben vom 16. Oktober unter Abſatz 4: „Die jetzige 

bſtün dige Arbeitszeit iſt unverzüglich zu kürzen und iſt auf eine 

udige Arbeitszeit feſtzuſetzen.“ 5 


— a 


Bürgerin Loui 


Roman aus der französischen Revolution 

ER. RR 
von Henrik Henner 
PPC 


— nn 


3 | 


Die 225 Murren ging durch die Bänke der Volksvertreter, als 
1 eiber hier eindrangen. 
Willriſtwe Poignard und Fleurette waren faſt wider ihren 
mal en mit hineingeriſſen worden, denn, wenn der Strom ein⸗ 
gefaßt hatte, den ließ er fo leicht nicht mehr los. 
bmi Staunen und Schauder muſterte der Maler die Ver: 
Frama der Allmächtigen, an deren Worten das Schickſal 
den Teiche und der Welt in dieſen Tagen hing, auf deren Zun⸗ 
ermögen und Leben jedes einzelnen als Freibeute lagen. 


De 
futter ron der Weiber hatte ihn und Fleurette bis an die Ba⸗ 
Ueberhl der Galerie gedrängt, von der aus man den freien 
dertrezlick über den ganzen Saal und über die Bänke der Volls⸗ 
deter hatte. 
devaher herrliche Raum der Tuilerien hatte ſeinen alten Glanz 
die re Unter den goldenen Kronleuchtern, auf den Sitzen, 
Nr die Lilien Frankreichs geziert, beratſchlagten jetzt die 
el deber und Alleinherrſcher des dritten Standes, die den 
he d die Geiſtlichkeit wie eine Herde Schlachtpieh vor ſich 
eben oben Toten Und an dem Zucken ihrer Wimpern hing 
den fre Poignard ſtarrte vor ſich hin. Den Hunger, der jeit 
einer Wen Morgen in feinen Gedärmen wühlte, denn ſchon eit 
ij, oche hatte er ſich wieder mit Kaſtanienbrei begnügen 
An hatte er bei dieſem Anblick plötzlich vergeſſen. 
Schreien hs des Konvents war des laute Johlen und 
f 1 ihrer der einſtürmenden Volksmenge, die den Weibertrupp 
eee Pla itle führte, die jetzt die ganze Galerie bis auf das 
0 Chen füllte, verſtummt. N bar 


* 
* 


Ein Teil der Feuerwehr und Invaliden arbeitet noch heute 
12 Stunden. Wenn alſo a ich zu viel Invaliden und 
Feuerwehrleute da ſind und deshalb gefeiert werden muß, ſo 
könnte hier der Herr Arbeitsinſpektor helfend eingreifen, indem 
in dieſer Abteilung alle auf 8 Stunden übergeleitet werden und 
damit wäre der Ausgleich geſchaffen. 


Bismarckhütte. (Der „wilde“ Mann.) Einen wilden 
Auftritt verurſachte in der Trunkenheit der Franz St. aus Bis: 
mardhütte, Er brach mit den Nachbarn einen Streit vom 
Zaune, bedrohte dieſe und beabſichtigte hernach, das Mobiliar 
zu demolieren. Als ein Polizeibeamter einſchritt, warf ſich 
der Betrunkene auf dieſen, um den Beamten zu verprügeln. 
Der Poliziſt mußte in der Notwehr den Angreifer mit der 
Stichwaſſe abwehren. St. trug an der linken Hand Verletzun⸗ 
gen davon. N 1. 

Bykowina. (Während der Arbeit verun⸗ 
glückt.) Beim Neubau der Normalſpurgleisanlagen auf 
der Strecke Schwientochlowitz— Neudorf, verunglückte der 
Straßenbahner Pyrkosz Paul aus Kattowitz von der Zam⸗ 
kowa 34. Er war mit anderen Arbeitskollegen damit be⸗ 
ſchäftigt, einen neuen 1 ſpannungsmaſt aufzuſtellen. Doch 
kam dieſer plötzlich zu und zerſchmetterte ihm das Knie. 
Mit einem ſchweren Gelenk⸗ und berſchenkelbruch wurde 
lief N ins Hüttenſpital der Friedenshütte einge⸗ 
iefert. 


Pleß und Umgebung 


Nikolai. (Bau eines Poſtgebäudes.) Endlich jah 
ſich die Poſtuerwaltung veranlaßt, in Nikolai ein eigenes Po“ 
gebäude zu erbauen. Bis zu dieſer Zeit amtierte die Poſt in 
einem Privatgebäude, gemietet vom Herrn Kruppa. Als man 
vor einigen Jahren, als die Kriſe noch nicht ſo groß war von 
einer Bautätigkeit etwas ſah, jo hörte man auch munkeln, daß 
die Poſt und Bahnverwaltung an den Bau von Wohnhäuſern 
für ihre Beamten herangehen werden. Die Bahnverwaltung 
hat im Jahre 1926 ein einziges Wohnhaus für die Beamten 
erbaut. Die Poſtverwaltung nich: und wollte auch nicht bauen, 
nicht einmal ein eigenes Amtsgebäude. Sie wollte das Ge⸗ 
bäude vom Herrn Kruppa käuflich erwerben, weil ſie die dau⸗ 
ernde hohe Miete erſparen wollten. Dieſer Plan iſt ihnen miß⸗ 
lungen, weil Herr Kruppa nicht daran denkt, ſein Gebäude zu 
verkaufen. Da wollte die Poſt das alte Laboratoriumsgebäude 
vom Fürſten von Pleß abkaufen. Gegen dieſe Abſicht ſetzte ſich 
wiederum der Magiſtrat bei der Wojewodſchaft ein mit der Be⸗ 
gründung, daß in Nikolai die Wohnungsnot fo groß iſt und un⸗ 
verſtändlich ſei, wenn Staatsbetriebe keine Wohnhäuſer für 
ihren eigenen Gebrauch bauen. Demnach iſt die Poſtverwaltung 
gezwungen worden ihr eigenes Gebäude zu erbauen. Im näch⸗ 
ſten Frühjahr ſoll beſtimmt mit dem Bau begonnen werden. 
Geeignete Parzellen ſind an der ulica Dworcowa von Grünfeld 
oder auf der ulica Gimnazjalna von Bojdol. Eine der geeignet: 
ſten Parzellen wäre die der Witwe Wienczek an der ul. Miarki 
hinter der Druckerei. Hier beſteht die Befürchtung, daß die Poſt⸗ 
direktion mit dem Kaufvertrag der Bauparzelle von Wienzek 
nicht einig werden könne, weil noch Erbſchaftsſchwierigkeiten 
vorhanden ſind, die ſich nicht ſo leicht beheben laſſen. Der Ko⸗ 


ſtenanſchlag für den Bau des Poſtgebäudes iſt auf eine halbe 


Million Zloty veranſchlagt worden. 


N. 


‚Aybnif und Umgebung 


Fahrradmarder. Zum aden des Anton Igruebniok 
wurde das Herrenfahrrad „Przezioſa“, Nr. 115 724, im 
Werte von 150 Zloty, entwendet. — Aus einem Flur der 
Reſtguration Michalski in Szezyglowitz wurde zum Schaden 
des Wilhelm Machulik aus 8 bi 8 deſſen Herrenfahr⸗ 
rad, Marke „Gloria“, Nr. 722 952, im Werte von 200 Zloty, 
entwendet. x. 

Boguſchowitz. (Der rote Hahn.) In den Vormit⸗ 
tagsſtunden brach, aus einem noch nicht ermittelten Grunde, 
in der Scheune der Blücher⸗Schächte in Boguſchowitz Feuer 
aus und verurſachte einen Schaden von 8000 Zloty. 8 

Niedobſchütz. (Zugzuſammenſtoß.) In Niedob⸗ 
ſchütz ſtieß der Güterzug Nr. 2073 mit Güterwagen zuſam⸗ 
men. Durch den Zuſammenprall wurden 10 Waggons ſchwer 
beſchadigt. Die Schuld trägt der Zugführer, welcher auf die 
Signale nicht acht gab. 1. 

Rybultau. (Vor Ankauf wird gewarnt!) Au 
einem Schuppen der Emma Fojczik in Rydultau wurde ein 
Herrenfahrrad, Marke „Urania“, Nr. 330%, im Werte von 
100 Zloty, geſtohlen. 4 . 


Mann. 

Und Ariſtide Poignard, der einstige Royaliſt und indivi⸗ 
duelle Künſtler, dem jede Art des Kommunismus ein Greuel 
8 mußte, vermochte ſich von deſſen Anblick nicht loszu⸗ 
reißen. ; g 
Das war kein anderer, das konnte gar kein anderer ſein! 
Das war der eine, der große „Anbeſtechliche“ ... Das war Maris 
milien Robespierre! 1380 

Wie ein Felſen ſtand dieſer Mann in der Verſammlung. 
Wie die ſtarre Klippe die das brandende Meer vergebens um⸗ 
toſt. Wie Sinn und Ende, Zweck und Zielpunkt der ganzen, 
großen Revolution. So mußte Arxiſtide Poignard denken, als 
er dieſem Manne zum erſten und einzigen Male in ſeinem Leben 
in die kalten Augen ſah. Sie waren blau und ohne Leiden⸗ 
ſchaft. Aber wenn der Mund zu ſprechen begann, dann funkelten 
dieſe Augen wie in der Sonne gezückter Stahl. 

Der Mann war nicht groß, er war vielmehr von kleiner 
Statur; aber wenn er ſprach, dann wuchs er plötzlich, daun 
ſchien er ſich wie ein Wunder ins Gigantiſche zu recken. 


Seine Stimme klang leiſe und unbedeutend. Es hatte den 
Anſchein, als könnte ſie ſo leicht und ſicher von anderen Stim⸗ 
men übertönt werden, als wäre ſie raſch zum Schweigen ge⸗ 
Fracht. Aber wenn er ſeine Worte formte zu Schwertern, die 
ſchneidend eindrangen in den Vuſen des fühlenden Menſchen, 
wenn er ſie ſpitzte zu Pfeilern, die Mirrend abſchwirrten von der 
Sehne des Bogens feines unbeugſamen Gedanken und Ideale, 
ſo daß ſie ihr Ziel niemals verfehlen konnten, dann vergaß man 
den leiſen Ton und die mangelnde Bedeutung dieſer Stimme — 
dieſer Mann war Ziel und Ende dieſer Revolution! 


Er hatte fie alle hinter ſich gelaſſen. Wie ein Somnambuler 
war er über ihre in den Kot des Revolutionsplatzes gerollten 
Köpfe dahingeſchritten, unbekümmert, nicht nach rechts und nicht 
nach links ſchauend, in keinem Sinne nachgebend, über Blut und 
e Leichen und Blut, feinen unverrückbaren Idealen 
entgegen. . 


Drunten im Saale, auf der Nednertribüne, ſtand — ein 


Tarnowitz und Amgebung 


Naklo. Ungerechte Verteilung der Winter: 
kartoffel.) Wie wir aus der Verfügung der Wojewodſchaft 
erſehen, ſollen an die Bedürftigen folgende Mengen Winter 
kartoffeln verabfolgt werden. Mann und Frau zu je zwei Zen:⸗ 
ner und auf jedes Kind unter 15 Jahren ein Zentner. Gemeint 
find Arbeitsloſe, Kurzarbeiter, Rentner mit kleinen Renten und 
alle Perſonen, die der Gemeinde zur Last fallen. In der Ver⸗ 
ſtzung ſteht aber, daß Perſonen, die eine Möglichkeit haben, 
von eigenem oder gepachtetem Felde, ſich mit Kartoffeln zu ver⸗ 
ſorgen, kein Anrecht haben von den Gemeinden, welche zu et⸗ 
halten. Wie ſieht aber die Verteilung in Naklo aus, Hier 
haben Leute mit einer ſiebenköpfigen Familie nur 1 Zentner 
erhalten, dagegen haben Andere, die den Keller noll von eigenen 
Kartoffeln haben, noch von der Gemeinde zu ſieben und acht 
Zentnern erhalten. Das nennt der Gemeindevorſteher von Naklo 
Gerechtigkeit, wenn er Leuten Kartefſeln zum Mäſten ihrer 
Schweine gibt. Auf der anderen Seite ſollen Arbeitsloſe Hun⸗ 
ger leiden, denn was find vier Zentner auf fieben Perſonen, für 
den ganzen Winter. Hier wäre es ſehr ratſam, wenn der neue 
Staroſt von Tarnowitz dieſe Angelegenheit unterſuchen möchte. 
Eine ſofortige Beſeitigung der Uebelſt ende it am Platze. Die 
Gemeindevorſteher in den kleineren Ortſchaſten brauchen nicht 
zu denken, daß ſie Verfügungen, die von der Staroftei oder Mor 
jewodſchaft herauskommen, nicht beachten müſſen. Auch ſie kön⸗ 
nen beſtraft werden, wenn ſie wegen Nichtbeachtung die Bürger 
in der Gemeinde ſchädigen. 5 Mi 

Nadzionkau. (Wer nicht bittet der wird einge⸗ 
ſpert.) Von Arbeitsloſen in Radzionlau wird uns folgende 
intereſſante Begebenheit berichtet. Sehr vielen Arbeitsloſen 
wurde in Radzionkau die Arbeitsloſenunterſtützung zu Unrecht 
entzogen. Daraufhin begaben ſich einige Arbeitsloſe in das 
Büro und wollten den Grund wiſſen, warum ihnen die Unter⸗ 
ſtützung entzogen wurde. Der Sekretär forderte ſie zum Ver⸗ 
laſſen des Büros auf und meinte ſie haben kein Anrecht auf 
eine Unterſtützung. Sie ſollen um 11 Uhr kommen, da erhalten 
ſie eine „Zapomoga“ von 4 Zloty. Die Arbeitsloſen meinten⸗ ſie 
nerlangen keine „Zapomoga“ ſondern ihre Unterjtügung, die 
ihnen zuſteht. In dieſem Moment kam der Gemeindevorſteher 
Zientek in das Büro herein und frägt die Arbeitsloſen was ſie . 
wollen. Als er die Antwort erhielt „Wir fordern unſere Uns 
terſtützung“, da ſagte der Gemeindevorſteher: „Ihr habt nichts 


die Arbeiter keine Bettler ſind, lies der Gemeindevorſteher die N 
Polizei holen. Draußen riefen die Arbeitsloſen nach Arbeit 
und Brot und als der Arbeitsloſe Jeziorski aus dem Büro trat, 
lies ihn der Gemeindevorjteher von der Polizei verhaften, weil 


derte. Die Polizei behielt ihn auch eine Zeitlang auf der Wache. 
Nach einem längeren Ueberlegen, wurde Jeziorski auf freien 


devorſteher nicht bittet, der wird eingeſpert. 
nur der Gemendevorſteher von den Bürgern. 
gen haben nur zu bitten, ſelbſt wenn es 
delt. 


Die Büger dage⸗ 


Deutſch-Oberſchleſien 


Geologiſche Vereinigung Oberſchleſiens. 3 

Der Tätigkeitsbericht der Geologiſchen Vereinigung Ober⸗ 
ſchleſiens für das Jahr 1930 macht bekannt, mit dem geologi⸗ 
ſchen Lehrgang im April 1930, unter der wiſſenſchaftlichen Lei⸗ 


Dr. Cramer, ferner mit den Ausflügen nach Gnadenfeld unter 


und Kreidegeſchiebe), nach dem polniſchen Jura unter Führung 
des Herrn Landesgeologen Prof. Dr. Makowski aus Warſchau 
und des Herrn Dr. Rozycki von der Aniverſität von Warſchau, 


das Sandbaggergebiet der Konkordiagrube bei Hindenburg, mit 
anſtehendem produktiven Karbon (Heinitzflöz). 


ſchleſiſchen Diluvium. Herr Richard Woesler⸗Oppeln plaudert 
in anregender Weiſe über das Neuland im Sandbaggergebiet 
und Teichgebiet von Serſno. In einer Sitzung kommt die For⸗ 
derung der Geologen zur Sprache, daß die Provinz DOebrſchle⸗ 
ſien eine einheitlich organiſierte Sammelſtelle für die geologi⸗ 
ſchen Funde Habe . 
bildeten Kraft zu leiten ſei; für ein wiſſenſchaftlich erſprieß 
liches Arbeiten ſei eine Zentrale notwendig. — Der Bericht 


— — 


in dieſen Tagen den Loupre oder die Tuilerien ganz nach feinem 
Gutdünken hätte einrichten können — dieſer Mann, der die 


* 
/ 


zung der Herren Landesgeologen Prof. Dr. Aßmann und Prof. 


in das Gebiet von Ujeſt, Alt⸗Ujeſt, Kaltwaſſer, Klutſchau, Ol⸗ 
ſchowa, in das diluviale Sandbaggergebiet von Serſno und in 


Herr Dr. Zeuner vom Geol. Univerſitätsinſtitut in Frei⸗ 
burg in Br. gibt wertvolle Beiträge über Forſchungen im ober⸗ 1 


für 0,50 Mk. erhältlich von Prof. Eiſen reich, Gleiwitz, Raudener⸗ 
Straße 28. er 


Dieſer Mann, der zuſammen mit einem Schreiner die 
Wohnung in einer alten Gaſſe von Paris teilte, obwohl er ſich 


zu fordern, ſondern zu bitten“. Als er die Antwort erhielt, daß 


er im Büro nicht bitten wollte, ſondern ſeine Unterſtützung for⸗ i 


Fuß geſetzt. So ſieht es in Radzionkau aus, Wer den Gemein: 
Zu fordern hat ö 


ſich um ihr Recht hans 5 


\ 
\ 


5 


Leitung von Dr. Zeuner und Lehrer Bau (Dilvvium mit Silur⸗ 


N 
3 
* 
* 


N 


n müſſe, die von einer wilenjchaftlich vorge 


[ 
gi 


! 


Tochter eines bettelarmen Arbeiters als Geliebte in fein Kaus 


genommen hatle und ihr treu blieb, der war Ziel und Ende, 
Gedanke und Seele, Nerv, Hirn und Herz dieſer Revolution. 
Wenn er nicht mehr mitmachte, dann brach die Bewegung in ſich 
zuſammen, die Nordens heller Stern beſtimmt hatte, denn alle 
anderen hatten nachgegeben, alle anderen hatten Konpromiſſe 
geſchloſſen und waren gefallen. Er gab nicht nach! Er ſtand! 
Er war der Anbeſtechliche! 5 
Dem ſtarrte Ariſtide Poignard jetzt ins Geſicht, wie der 
unten auf der Rednertribüne ſtand und die Hand erhob, Der 


3 
u 


Maler ſah, wie der die ſchmalen, ſeſt aufeinander gefniffenen 5 
Lippen, um die immer ein zwiſchen Verachtung und Wohlwollen 


wechſelndes Lächeln ſpielte, öffnete, und er hörte, wie zauber⸗ 
hafte Ruhe im Saale des Konvents entſtand. ; 


* 


Denn er, der Anbeſtechliche, Felſen und Anker ſeiner Zeit, 5 2 


ſprach. 1 
Maximilien Bobespierre begnügte ſich diesmal mit einem 3 
einzigen Satz, denn Roſe Lacombe und der Revolutionsklub . 
ſchienen es nicht wert, daß der Unbeſtechliche ihnen in eigner 
Perſon Rede und Antwort ſtand. Er fagte nur: Fed 
Ich gebe Chaumette das Wort.“ 12 
Ariſtide Poignard ſtand in nächſter Nähe von Roſe or 


combe. Er ſah, wie dieſe erblaßte. 


raten. 


von den Weibern in den Männerhoſen nichts hören wollen, und 


Chaumette hatte ſie ver⸗ MR 
Er hatte die Sache des Revolulionsklubs aufgegeben, 
wenn er hier im Konvent an Stelle Robespierres und in 


ſeinem Sinne die Antwort erteilte, denn der Unbeſtechliche hatte 


fo mußte Chaumette ſelber nach des Allgewaltigen Willen das 


Gefäß wieder zerſchmettern, das er einſt geformt hatte. 2 
Der Verſigende des Klubs der Cordeliers, der den Bür⸗ 


gerſeldaten Silvain Parmentier in das ehemalige Franziska 


1% 


nerkleſter geführt hatte, ſtand nun an Rebespierres Seite auf 


der Trübine. (Jortſetzung folgt.) 


0 pet 


\ 
J 


5 5 Bielitz, Bi 
Eine rührige Gemeinderntsfißung in Biel 


Neuerliche Veſteuerung des armen Volkes — Die Arbeitsloſen mitheſteuert — Nachlaß der Kinoſteuer 


Die am Montag, den 26. d. Mts. abgehaltene Sitzung 
hat diesmal mehr Leben in die Gemeindeſtube gebracht als 
die vorige. Handelte es ſich doch um die Arbeitsloſenhilfe. 
Aber die Art, in welcher de beſchloſſen wurde, öffnet jo 
manchem die Augen. Die bürgerlichen Parteien zerfließen 
in Humanitätsgefühl, haben aber ſelbſt zugeknöpfte Taſchen 
und wollen am liebſten die Laſt der Arbeitsloſenhilfe auf 
dieſe — 5 und die arme Bevölkerung abwälzen, was aus 
dem nachſtehenden Bericht gut erſichtlich iſt. 
Vor Eingang in die Tagesordnung melden Gen. G.⸗R. 
HOönigsmann und G.⸗R. Wiesner, jeder im Namen jeines 
Klubes einen Dringlichkeitsantrag an. Gen. G.⸗R. Hönigs⸗ 
mann ſchildert die kataſtrophale Wohnungsnot in unſerer 
Stadt, welcher nur durch Bau von Kleinwohnungen 10 
holfen werden kann. Da ſeitens des ſoz. Gemeinderaks⸗ 
ubes ſchon oft auf das Wohnungselend hingewieſen wurde, 
Aber bis heute nur recht wenig in dieſer Hinſicht getan, bringt 
Gen. G.⸗R. Hönigsmann folgenden Dringlichkeitsantrag: 
der Gemeinderat ermächtigt das Präſidium, mit der 
0 Direition der ſtädtiſchen Sparkaſſe zwecks Beſchaffung eines 
Kapitals von 1000 000 Zloty für den Bau von Kleinwoh⸗ 
nungen aus ihren Mitteln in Verhandlungen zu treten. 
Als Grundlage für die 1 wäre die bereits be⸗ 
n Einnahme aus der Gebäudeſteuer und für die 
Amortiſation die einzuhebende Wohnungsmiete in Betracht 
zu ziehen. Das Präſidium wird erſucht über das Reſultat in 
der nächſten, ſpäteſtens in der zweitnächſten Sitzung des Ge⸗ 
meinderates zu berichten und entſprechende Anträge in bezug 
auf den Bauplatz, die Pläne und den Baubeginn zu ſtellen.“ 
Der Antrag wird bei großer Stimmenthaltung der Bür⸗ 
y sen, was für ihre angebliche Bemühung gegenüber der 
5 ohnungsnot ſehr bezeichnend iſt, angenommen. Gemeinde⸗ 
ratsmitglied Ing. Wiesner verlangte in ſeinem Dringlich⸗ 
\ Teitsantrag, der ſoz. Gemeinderatsklub möge wieder einen 
Pe: in den Bezirksſchulrat entſenden. Unjere Ge⸗ 


noſſen laſſen dieſe Angelegenheit zwecks genauer Be⸗ 
ratung bis zur nächſten Sitzung offen. 

Zaum 1. Punkt der Tagesordnung berichtet Gen. G.⸗R. 
Poczontek im Namen der e über ein Anſuchen 
des BB.⸗Sportvereines um Nachlaß der ſtädt. Abgabe vom 
Kaufvertrage einer an den Sportplatz angrenzenden Par⸗ 


zelle und ſtellt im Namen der Finanzſektion den Antrag, 


u 


dies Anjuden abzuweiſen. (Wird angenommen.) 


G.⸗R. Prof Proch teilt mit, daß die beiden Kinos un⸗ 
rer Stadt um eine Ermäßigung der Abgaben an die Stadt 
on 30 auf 20 Prozent angeſucht haben. Referent tritt für 
den Nachlaß ein. Gen. 6.:R. Hönigsmann unterſtützt den 
Antrag mit Rückſicht auf die große Kinokonkurrenz und bes 
N 1 ont, daß er und ſein Klub für den Antrag nur bis auf 
N iderruf ſtimmen werden, falls durch die Exmäßigung 
leine Verringerung der Stadteinnahmen erfolgen wird. 
Im Namen der Finanzſektion ſtellt G.⸗R. Simachowicz 
den Antrag, Juſchläge zu den Preiſen für elektriſches Licht, 
Gas und Waſſer, mit 1 Groſchen pro Verrechnungseinheit 
zugunſten der Arbeitsloſen einzuheben und begründet dieſen 
ntrag damit, daß dieſe Belaſtung nicht zu groß ſei und 
doch einen Betrag von zirka 30 000 Zloty bringen könnte, 
wodurch die Stadt in der Lage wäre, beſſer für die Ar⸗ 
eitsloſen ſorgen zu können. Er bittet den Gemeinderat 
ben anzunehmen. Dagegen ſtellt ſich Genoſſe 
R. Hönigsmann und führt folgendes aus: 
„uUnſere Mitglieder der Finanzſektion haben ſich bei der 
Beratung dieſes Gegenſtandes gegen den Antrag ausge⸗ 
prochen, deshalb nehme ich mir als Mitglied der Finanz⸗ 
ſektion das Recht heraus, auch im Gemeinderatsplenum ge⸗ 
gen dieſen Antrag zu ſprechen. Wir erkennen wohl an die 
Lage, in welcher f die Arbeitsloſen befinden und auch die 
} licht der Gemeinde, den Arbeitsloſen in ihrer Lage, die 
ſie ſelbſt nicht verſchuldet haben, zu helfen, aber die Art, 
in welcher Sie die Mittel für dieſe Hilfe aufbringen wollen, 


Sie den Teufel mit dem Beelzebub austreiben, indem Sie 
die Laſt der Arbeitsloſenhilfe auf die große Maſſe der ſelbſt 
in Not lebenden arbeitenden Bevölkerung und die Arbeits⸗ 
1 ſelbſt abwälzen wollen. Wer ſoll eigentlich nach dieſem 
Antrag die Laſt auf ſich nehmen? Die Staatsangeſtellten, 
1 die Gehälter bereits um 35 bis 40 Prozent gekürzt 
urden und die außerdem zu einem Beitrag für die Ar⸗ 
beitsloſen durch Abzüge gezwungen werden? Oder die 
Privatangeſtellten und die Kurzarbeiter, die jeden Tag 
fürchten müſſen, daß ſie gekündigt und entlaſſen werden, um 
die Armee der Arbeitsloſen zu vermehren? Alle dieſe Leute, 
n denen bald jeder noch mindeſtens einen Arbeitsloſen in 
der Familie ſelbſt hat und erhalten muß, ſind an der Grenze 
er Leiſtungsfähigkeit i und von ihnen kann man 
ichts mehr verlangen. Die Philantopie, an die Sie appel⸗ 
lieren, ſcheint mehr ihren Beweggrund in der Angſt vor den 
Arbeitslofen zu haben, aber da müſſen Sie ſich ſchon an jene 
wenden, die die Schuld an dieſer Wirtſchaftskriſe haben, und 
die noch heute imſtande ſind, etwas zu leiſten. Y 
Der Arbeitsloſigkeit kann nur mit geſetzlichen Mitteln 
geholfen werden, und zwar durch Verkürzung der Arbeits⸗ 
zeit ohne Kürzung der Löhne, durch Einführung der Alters⸗ 
erfor e, durch Schaffung von Arbeitsgelegenheit im Wege 
on Straßen⸗ und Wohnbauten durch den Staat und die 
emeinden, und Sicherung der Arbeitsloſenunterſtützung 
ir die ganze Dauer der Arbeitsloſigkeit. Wir wiſſen wohl, 
ß wir dieſes Problem hier in der Gemeindeſtube nicht 
öſen werden, und daß die Gemeinde auch dieſe Mittel nicht 
belt um den n e eine ausgiebige Hilfe zu ge⸗ 
jahren und deshalb wollen wir uns gegen dieſen Antrag 
nicht ganz ablehnend verhalten, ſondern demſelben eine 
Form geben, die die Minderbemittelten vor Belaſtung 
| ute und nur diejenigen heranziehen, die noch etwas leiſten 
können. Wir ſchlagen daher vor, daß bei Licht und Gas eine 
Erhöhung vorgenommen wird, bei 9 85 deren Verbrauch 
mehr als 10 Verrechnungseinheiten, d. i. 10 Kilowattſtunden 
10 Kubikmeter beträgt. Das Pauſchallicht für Haus⸗ 
alte ſoll frei bleiben. Wer ſich einen höheren Verbrauch 
iſten kann, der kann auch für die Arbeitsloſen etwas ab⸗ 
geben. Eine Belaſtung beim Verbrauch von Waſſer lehnen 
wir entſchieden ab, weil ſich derſelbe bei einzelnen Familien 
nicht ermitteln läßt und auch große arme Familien dadurch 


ſta 4 


Kr 


belaſtet werden könnten, was wir unbedingt vermieden 


ſcheint uns nicht die richtige zu ſein. Auf dieſe Art wollen | 


haben wollen. In dieſem Sinne wären wir auch bereit, 
für die Erhöhungen zu ſtimmen.“ — 

Nach den Ausführungen des Genoſſen Hönigsmann 
ſprachen noch die Herren G.⸗R. Dir. Kratochwil, Gröger, 
Prof. Proch, Vizebürgermeiſter Fucht u. a. 5 dieſem Punkte. 
Wohl zerſchmolzen faſt alle bürgerlichen Redner in Liebe 
zu den Arbeitsloſen, doch, als es galt, die Arbeitsloſen und 
die ganz Armen von dieſer Steuer zu befreien, fürchteten 
ſie, daß durch die Ausſchaltung der Armen von dieſer Ab⸗ 
gabe nur adminiſtrative Schwierigkeiten erwachſen könnten, 
welche wieder mit Mehrausgaben verbunden wären und 
ſprachen ſich dagegen aus. Herr G.⸗R. Pobozuy vom Polen⸗ 
klub bezweifelte ſogar die Notwendigkeit eines momentanen 
Eingreifens, denn nach Berichten der Wojewodſchaft und 
aus Warſchau geht es den ſchleſiſchen Arbeitern noch ganz 
gut und iſt für ſie bezüglich auf die Arbeitsloſenfürſorge 
alles in ſchönſter Ordnung. Daraufhin antwortet Genoſſe 
Abg. Dr. Glücksmann ſeinen Vorrednern und betont: 
Nicht aus Angſt, ſondern aus Reſpekt und Humanität ſoll 
den Arbeitsloſen geholfen werden, Redner erklärt, wenn 
die ſozialen Verſicherungsinſtitute nicht ſo genial von Kom⸗ 
miſſaren verwaltet würden, jo hätte man von jenen Inſti⸗ 
tuten eine ganz andere Arbeitsloſenhilfe als die derzeitige 
erwarten können. Genau jo iſt das Vorgehen der Woje⸗ 
wodſchaft, ſowie der Regierung in Warſchau, die die Laſt 
der Arbeitsloſenfürſorge ganz auf die Gemeinden und die 
Bevölkerung abwälzen möchten, zu verwerfen. Wir ſind 
uns dieſer ſchweren Ver e bewußt und trotz alledem 
dürfen die Aermſten der Armen nicht noch mit neuen 
Steuern belaſtet werden. Deshalb unterſtütze ich den An⸗ 
trag des G.⸗R. Hönigsmann mit dem Einverſtändnis, daß 
bei den Beſſerſituierten bei Mehrverbrauch die Erhöhung 
ſogar zwei Groſchen betragen kann. 

Dieſen Ausführungen ſchließt ſich auch Herr Vizebürger⸗ 
meiſter Fuchs an und ſtellt den Antrag, dieſe Angelegen⸗ 
heit zur genauen Ausarbeitung den betreffenden Sektionen 
zu überweiſen. Herr G.⸗R. Simachowicz weiſt nochmals auf 


Biala und Amgegend 


die adminiſtrativen Schwierigkeiten hin und erſucht um 
Annahme des Antrages der Finanzſektion. 

Nach einem langen Hin⸗ und Herreden wird ſchließlich 
der Antrag der A en gegen die Stimmen der So 
zialdemokraten, mit Stimmen der bürgerlichen Mehrheit 
angenommen. So werden auch die Arbeitsloſen ſelbſt zu 
ihrer eigenen Hilfe beitragen müſſen. 

Gen. G.⸗R. Hönigsmann berichtet, daß in der Stadt⸗ 
kaſſe ſeit längerer Zeit Fonds, die ihrem Zweck nicht mehr 
entſprechen, im Betrage von 35 900 Zloty, brachliegen, und 
ſtellt den Antrag, dieſen Betrag zu beheben und auf Ge⸗ 
1 eindeſchuld B übertragen. Er verlangt noch weiter, daß 
von dieſem Betrag 5000 Zloty als Stammkapital, wie es 
das Geſetz vorſieht, der Sparkaſſe überwieſen werden. — 
(Beides wird angenommen.) ; 

6.:R. Simachowicz berichtet über die Kündigung des 
Reeskontkredites in der Höhe von 500 000 Zloty und des 
offenen Kredites in derſelben Höhe, ſeitens der Bank Goſpo⸗ 
darczy in Biala an die Stadt⸗Sparkaſſe, welchen Betrag die 
Sparkaſſe jedoch bis zur Kündigung nicht in Anſpruch nahm. 


Trotz des Nichtbedarfs der genannten Summe jeitens der 


Sparkaſſe ſtellt G.⸗ R. Simachowicz aus Vorſichtsgründen 
den Antrag auf Garantie für die Erneuerung dieſes Kre⸗ 
dits. (Wird 9 EN) — Laut Antrag der Finanz 
ſektion wird für den neu errichteten Kindergarten im Offi⸗ 
ziersgebäude eine Subvention bis 1000 Zloty bewilligt. 


Ueber Antrag der Bauſektion wurde dem Ehepaar 


Jenkner der vorgelegte Parzellenplan genehmigt. 

errn Robert Kriſchke und Martin Bartelmuß wurden 
die Baulinien vorgeſchrieben. 5 Anſuchern um verſchiedene 
Konzeſſionen wurden laut Antrag der Rechtskommiſſion ge⸗ 
nehmigt. Nach Beendigung der Tagesordnung frägt Herr 
G.⸗R. Jeikner das Präſidium an, auf welcher Baſis und 
durch wen die Bewilligung zum Bau einer Schießſtätte auf 
den Korniſchen Gründen erteilt worden iſt. Bürgermeiſter 
Dr. Kobiela erklärt daraufhin von einer ſolchen Bewilli⸗ 
gung keine Kenntnis zu haben. Einer erneuerliche Inter⸗ 
pellation durch G.⸗R. Ing. Wiesner an den Bürgermeiſter 
in Angelegenheit der Bezirksſchulratfrage will der Bürger⸗ 
meiſter in der hierauf folgenden vertraulichen Sitzung be⸗ 


antworten. Schluß 7Uhr abends. Hierauf vertrauliche Sitzung. 


Jühtesfonferenz der P. P. ö. Teſchenel Schlesien 


Sonntag, den 25. d. Mts. hat in Skotſchau die Jahres⸗ 
konferenz der P. P. S. Teſchener Schleſiens ſtattgefunden. 
Die Konferenz war ſtark beſucht. Es ſind 59 Delegierte der 
Ortsgruppen, 9 Vorſtandsmitglieder und eine größere An⸗ 
zahl der Gäſte erſchienen. Als Vertreter der D. S. A. P. 
war Genoſſe Hönigsmann, als Vertreter der Gewerk⸗ 
ſchaftskommiſſion Gen. Roſner anweſend. 

Nach Eröffnung der Konferenz und Begrüßung der 
Gäſte durch den Obmann Gen. Zeleznit, der auch die 
Konferenz geleitet hat, übermittelte Genoſſe Hönigsmann 
die Grüße der D. S. A. P. an die Konferenz und brachte zum 
Ausdruck, daß die Solidarität der deutſchen und polniſchen 
ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft im Teſchener Schleſien bereits 
hiſtoriſch geworden iſt und als Muſter für die Arbeiterſchaft 
ganz Polens dienen kann. Er verſicherte die Henoſſen der 
P. P. S., daß die D. S. A. P. Arm in Arm und Seite an 
Seite mit den Genoſſen der P. P. S. und den anderen ſo⸗ 
zialiſtiſchen Parteien Polens um die Befreiung von der Dik⸗ 
tatur kämpfen wird. In demſelben Sinne ſprach ſich auch 
Genoſſe Roſner in ſeiner Begrüßungsanſprache aus. Vom 
Gen. Abg. Mache j, der krank im Spital liegt, iſt ein Be⸗ 
grüßungsſchreiben an die Konferenz angelangt, in welchem 
Gen. Machej den Beratungen der Konferenz guten Erfolg 
wünſcht. 


Dieſes Schreiben wurde mit Beifall aufgenommen und 


Gen. Abg. Reger beauftragt, dem Genoſſen Macher den Dank 
und den Wunſch einer baldigen Geneſung von ſeiten der Kon⸗ 
feen zum Ausdruck zu bringen. ö 

en Rechenſchaftsbericht über die Tätigteit des Vor⸗ 
ſtandes erſtattete Abg. Gen. Reger. Er verband dieſen Be⸗ 
richt mit einem Referat über die politiſche Lage, die er als 
ſehr kritiſch bezeichnete und betonte, daß ſich das poinilde 
Proletariat in der Abwehrſtellung befinde und daß der 
Kampf gegen das ſanatoriſche Regime, mit Rückſicht auf die 
beſchränkte Redefreiheit im Sejm durch die neu beſchleſſene 
Geſchäftsordnung, gegenwärtig auf die Maſſen außerhalb des 
Parlaments übertragen wird. Das Proletariat darf den 
Mut nicht ſinken laſſen und dem Kampfe nicht apathiſch ge⸗ 
genüberſtehen, die ſchwere Zeit zwingt uns dieſen Kampf 
energiſcher zu führen, ſich zuſammenzuſchließen, die Schwachen 
aufzumuntern und aufzuklären, und ſich bereitzuhalten auf 
jenen Augenblick, wo der bereits dem Verfall entgegen⸗ 
gehende Kapitalismus zuſammenſtürzen und durch die ge⸗ 
rechte ſozialiſtiſche Wirtſchaftsordnung abgelöſt werden wird. 
Nach Verleſung des Kaſſaberichtes durch den Bezirksluſ⸗ 
ſierer des Gen. Pajonk, welcher betonte, daß die Beiträge 
ſehr ſpärlich einlaufen und die Koſten der Partei nur durch 
die Opferwilligkeit des Abg. Gen. Machej zum großen 


Teil gedeckt werden konnten, und nach dem Bericht der Kon⸗ 
trollkommiſſion, wurde ihr Antrag auf die Erteilung des 
Abſolutoriums einſtimmig angenommen. 


An der Debatte 


Zur Beachtung! 
Portrag des Gen. Dr. Glücksmann findet eingetretener 
Hinderniſſe halber erſt am Donnerstag, den 12. November 
ſtatt. 

Selbſtmordverſuch am Friedhof. Am Dienstag verſuchte 
der 75 Jahre alte Jakubowski Johann aus Czaniec durch 
Trinken von Eſſigſäure am alten evangeliſchen Friedhof in 
Bielitz Selbſtmord zu begehen. Der Friedhofsgärtner 
Nitſch fand den alten Mann und verſtändigte ſogleich die 
Rettungsgeſellſchaft, welche den Lebensmüden in das Bie⸗ 
litzer Spital überführte. Die äußerſt große Notlage, in 
welcher ſich der Alte befand, ſoll ihn zu dieſer Verzweiflungs⸗ 
tat veranlaßt haben. Wahrlich, wir leben in der herrlich— 
ſten aller Welten, wenn unſere alten Veteranen gezwungen 
ſind, zu ſolchen Verzweiflungstaten zu greifen. 


* 


beteiligten ſich mehrere Genoſſen. Die Debatte war ſehr leb⸗ 
haft und ſachlich und wurden ſehr ſachliche Anträge für die 
Stärkung der Organiſation und die Vorbereitung der ſozta⸗ 
liſtiſchen Preſſe, ſowie für das Verhalten gegenüber der 


durch die bürgerlichen Parteien gepflogenen Arbeitsloſen⸗ 


hilfe geſtellt. 


kommenden Vorſtande zur Durchführung überwieſen. Nach 


erfolgter einſtimmiger Wahl des neuen Vorſtandes, welcher 


um großen Teil aus bisherigen Vorſtandsmitgliedern 

mmengeſetzt iſt, wurden zwei Reſolutionen einſtimmig 
ſchloſſen. Die erſte Reſolution wendet ſich gegen das gegen⸗ 
wärtige ſanatoriſche Regierungsſyſtem, 
Verhältnis zu dieſem Syſtem nur ein negatives ſein kann 
und findet ſeinen Ausdruck im poſitiven Kampfe gegen das⸗ 
ſelbe. Die Konferenz proteſtiert gegen die Vernichtung der 


den Beſtimmungen der Verfaſſung widerſpricht. Die Kon⸗ 
ferenz proteſtiert gegen die Kommiſſärwirtſchaft in den 


fallen in Teſchen und Bielitz und fordert die Wiederher⸗ 
ſtellung der früheren Leiſtungen an die Krankenkaſſenmit⸗ 
glieder in vollem Umfange. 

Die Konferenz ſpricht den Breſter Häftlingen 
Gen. Dr. Liebermann an der Spitze ihre höchſte Aner⸗ 
kennung und Vertrauen aus. 

In wirtſchaftlichen Fragen und in Fragen der Arbeit” 
. erklärt ſich die Konferenz mit den Beſchlüſſen des 
C. K. W. der P. P. S. und den Anträgen der ſozialiſtiſchen 
Abgeordneten des Warjhauer und des 
dariſch und betont nochmals, daß die Fürſorge für die Ar“ 


terſtützung der Arbeitsloſen für die ganze ver der 2 
beitsloſigkeit geſetzlich feſtgelegt ſein muß. Die Arbeitslosen 
lehnen mit . die ihnen durch verſchiedene fanato⸗ 
riſche Komitees angebotenen Almoſen ab. Die Konferen 
verlangt die obligatoriſche Einführung des 6ſtündigen 
Arbeitstages in der Induſtrie, dem Gewerbe und im 
A als das beſte Mittel zur Liquidation der Arbeits“ 
oſigkeit. 

Die Konferenz gibt ihrer Entrüſtung Ausdruck, daß der 
ſozialiſtiſche Antrag auf Einführung der Alters pek⸗ 


lehnt wurde. Die Konferenz fordert die Genoſſen auf zu 
Pflege der Kulturorganiſationen, Organiſierung von weil 
ſchaftlichen Vorträgen uſw. 1 1 5 
Die zweite Reſolution wendet ſich gegen den Krieg, 10 
dert die gänzliche Abrüſtung und Austragung der Streitig 
leiten durch internationale Schiedsgerichte. Mit dem Ab 
fingen des „Czerwony Sztandar“ endete die Konferenz u 
2,30 Uhr nachmittags. 
— 


te 
1% 


Herr Mag. Drancz die Verſchlüſſe und zeigte in an 5 
auch Weiſe deren Gebrauch und Wirkungsweiſe. Au 9700 
anſchließende Vortrag des Herrn Klomſer über den „Nadi 


; eiſen“ bot den Anweſenden viel Intereſſan⸗ 
tes und hinterließ bei allen ob ſeiner humoriſtiſchen 


amateur auf Reiſen“ 


29. Oktober, wird die Vortragsſerie fortgeſetzt und von 
Drancz das Thema „Blende und Belichtung“ behandelt. 


Wo die Pflicht ruft!“ 

Voranzeige! „Freie Turner“ Nickelsdorf, Slonſt, 25 
anſtalten am 7. 11. bei Herrn Nobert Genjer, Nickelsde 2 
einen Familienabend. Die Brudervereine werden erſuch 
dieſen Tag freizuhalten. Der Vorſtand. 


tellt feſt, daß das 


Selbſtverwaltung in den Gemeinden, Krankenkaſſen, welche 


Krankenkaſſen, gegen die Zuſammenlegung der Kranken! 


leſiſchen Sejm je 1 


beitsloſen die vorderſte Pflicht des Staates iſt und die Un⸗ 


ſicherung durch die Sejmmehrheit in Warſchau abge. 


Mitteilungen der Photoſektion des Beelitzer Radiollubs. 


ar“ 
bietungsweiſe den allerbeſten Eindruck. — Am Donnerstag k 


r⸗ 05 


Alle Anträge wurden angenommen und dem ö 


„ 
7 
N 


W. e 


iner gehtet kriegt aue 


Ton teha teha. 
Fu unſerer Kinderſtube gab es unheimlich viel Flöhe. 


Mutter kaufte Zacherlin und andere Mittel der Abwehr, 
55 das wirkte bloß wie Neſtles Kindermeht ins Flöhiſche 
9 rſetzt. Es wurden immer mehr. Wir ſahen oft aus, als 

Dutten wir die Maſern ... Man brauchte bloß mit feuchten "Fine 
ven: irgendwohin zu langen, ſchon war es um einen von die: 
an ch Springern gef ſchehen. Schwupp — ſchmiß man fie ins Tin⸗ 

fat, denn knacken ging nicht, das machte zu viel Krach. 
„Die heutige Generation hat es darin beſſer. Eine Floh⸗ 
ſt hat die Quülgeiſter alle auf einmal faſt erledigt. Wir 
wäbten ſie einzeln fangen. Da heißt es immer, die Zeiten 
ren nicht beſſer geworden. 
ni Das Vorhandenſein der braunen Bluthecher wäre an ſich 
el ſchlimm geweſen, aber wir hatten einen Lehrer Naumann, 
er i dem mußten wir ſitzen, wie in der Kaferne, Beide Hünde 
uf dem Tiſch gefaltet, die Füße korrekt nebeneinandergeſtellt. 
5 un wir was ſagen wollten: die Hand nicht höher heben, als 
dich Achſel. Niemals darüber hinaus. Es war oft eine Qual, 
ieles Stillſtzen. Nun denkt euch bloß mal in einer ſolchen 
che e einen Schüler mit Flöhen. Wie bann der n einem ſol⸗ 
N Stilfpalteverein mit konkurrieren? 
Alſo, und der war ih... „Teha, dillſitzen!“ Das war der 
ige Vorwurf. Aber ſitz' einer ſtill, wenn die Heinen Blut⸗ 
derigen alle Augenblicke einen Pfropfen eingeht en, wenn ſie 
um wie betrunken im Hemd herumraſen. 
„Ich glaub' der Kerl hat Läufe“, ſchimpfte der Lehrer. 
„Nei n, bloß Flöhe.“ 

1 „So ein verdreckter Burſche, und wenn dich eine e 

bi ar Zange hätten, du haſt rip zu ſitzen.“ Kunſiſtilck 


„ 


ba Was tu ich bloß, um dem Lehrei klar zu machen, daß man 
icht ſrillſitzen kann, wenn 9 die Flöhe beiden e! 


ia Auch die anderen e machten ſich meine Flohbe⸗ 
es werden zunutze. Wenn fie mal aus der Reihe tanzten, hieß 
5 et hat uns einen Floh aufgehängt“, jo daß ich mich auf 
A Bank allein ſetzen mußte. Darüber bekam ich eine ſolche 
Nn ich mir ſchwor: Nun bringe ich erſt recht welche mit. 
RR, Dauals waren gerade die ſchwediſchen Streichhölzer in den 
del gekommen, Ich richtete mir eine Schachtel jo ein, daß 
abe Flöhe wohl hineinpraktizieren, die ſprunghaften Gejellen 
r nicht heraus konnten. 
. Von Sonnabend bis Montag früh ſammelte ich fie. Das 
war nicht ſchwer. Ich holte mir wohl an die drei Dutzend von 
Seh blubgtergen Schmarotzern und nahm fie Montags mit. 
früh ging ich hin. 
u . Lehrer hatte unter ſeinem Pult ein weiches Fen 
Fi gen. Das mußte ihm wohl feine Frau von wegen kalter 
0 ke mifgegeben haben. Er ſchleppte es immer mit, ſich um⸗ 
Karin er in eine andere Klaſſe ging In dieſes weiche 
ſteckte ich meinen Vorrat. Daß ſich die Springer darin 
. werden, nahm ich ch ohne weiteres an. 1 verſchwand. 
or, Um abſichtlich heute ganz ſpät ik sen ne 


leder Mir hatten Religion. Da blieb unſer guter Naumann 
a en Platz, das wußte ich. 
Nach zwanzig Minuten fing er an, die Stiefel ini 
2 Einigen meiner Schützlinge war es wohl inzwischen 
15 ungen, in die Gummi⸗Zugſtiefel zu dringen, um den Leh⸗ 
ah Mzubohen, Nach weiteren zehn Minuten fing der Herr 
mah dem Katheder an, ſich auch weiter oben zu kratzen. Nau⸗ 
mögen wollte ſich doch nichts merlen laſſen. Ich hätte platzen 


. Aber die kleinen Dinger ſchienen an ſeinem Körper Nee 
it; inden; die Neligionsſtunde war noch nicht vorbei, 
ble er ſich überall, wo er nur hinkonnte. 


chor“ inerei, verdammte!“ fluchte er, „jetzt ſteck' ich auch 
N poll von dem Zeug!“ 
und Ra auch!“ — „ich auch!“ — ſchrien die vocheben Bänle, 


algen als hätten ſie nur auf das Signal gewartet, begann ein 
Deines Kratzen. Nur ich brauchte nicht. 
ig Flöhe können allerlei Frechheiten begehen. Wenn 
eic © onnimmt, daß der Lehrer nur ein Dutzend davon hatte, 
* das aus. Die Stunde war noch nicht um, da verließ er 
Wa mindeſtens zwanzig Minuten lang. Ich nehme an, 
ollte ſich „bienen“. 
dann kam er wieder. 
wien komm' mal vor!“ 
am. Schlechtes Gewiſſen 
„Du Lauſert, daft uns die 


Ich ging. Aber langſam, ganz 
immerhin. 
Klaſſe verſaut ..“ 


„Wieſo' dn ih?" 8 7 


Nenn 1 — Wende 

Herbſt auch die Tage immer kürzer werden, ſo gibt uns doch der 
bund — ch ſo ſchöne Tage, daß wir — und beſonders die Ju- 
ung u Freizeit nutzen ſollten, um in der Natur Erho⸗ 
J neue Kräfte zu ſuchen. Durch die Organiſation der 


Ren 
deutz e n über das ganze Neich ſteht der Jugend das 
gen Si; aterland offen. Eine der ſchönſten Herbergen im ſon⸗ 
ber a iſt die Jugendherberge Sohlberg im badiſchen 
ut wild die — infolge ihrer herrlichen Lage — ſo ſtark 
daß man ein zweites Haus zn W 
errichtet hat, 5 


Jetzt. 
und wie er jo müde da vor mir ſteht, 
frage ich: „Junge — — noch immer nicht?“ — — 


a Bon Mi ndwo n = stellen — 
Der Lehrer kam. Unſere Qual mit dem Silben begann 


Auf ahrttt 


Mit einem Schwung von Kindern, die ich unterwegs traf, 
landete ich am Stellplatz. Die vielen, Fragen nach dieſen Kin⸗ 
dern rückten mein ſpätes Kommen ganz in den Hitwergrund, 
Das war auch gut ſo. Alle Fragen nach den Kindern und deren 
Zugehörigkeit zu mir konnte ich für alle zufriedenſtellend be⸗ 
antworten. „Alles ſchon da?“ „Nein, vier fehlen noch.“ „Ich 
meine, ob unſere Verpflegung von euch richtig geregelt iſt.“ 
„Ja, klappt alles aufs beſte.“ Alſo fort! Auf Bummler wird 
nicht gewartet. Die armen Jungens, ſie haben dadurch viel ver⸗ 
ſäumt. Unſere Fahrt ging nicht weit. Der Burgſtein im 
Zwönitztal war unſer Ziel, wenn man überhaupt von Ziel ſpre⸗ 
chen kann. 

Wir wollten und wir haben einen Tag auf Fahrt richtig 
erlebt, So wie geſtern habe ich ſelten vorher auf einer Fahrt 
Erlebniſſe in dieſer erfreuenden, kraftſpendenden Art gehabt. 
Verſchiedene Vorbedingungen waren allerdings auch ſehr gut 
Aae 

8 Eine Mutter 

Von Berndt Lembeck. 
Als ich den Jungen damals zur Welt gebracht, 
was hab' ich da alles exträumt und erdacht! 
int: die ſtillen Lieder, die ich immer jung 
n feinem Bettchen ... oft ſtundenlang. 

Wie weit liegt das alles heute zurück 
Mein Bub iſt jetzt groß. doch er hatte kein Glück. 
Nicht, daß er mir Sorge durch Leichtſinn macht!! . 
O nein! Jeden Pfennig hat er nach Hauſe gebracht! 
Er iſt fleißig und — wirklich — ein — braver Junge. 
Manchmal zu ernſt ... je... das macht ſeine Lunge 
Schon zweimal war er deswegen fort... 
Doch verliert er darüber kein bitteres Wort. 
Nie, daß er mal klagend zu mir kam 
Nie. auch im Krieg nicht, als er Abſchied nahm, 


der mir das Herz in der Bruft faſt zer riß. 


Ach, wie der Bub auf die Zähne biß 


vor ein paar Tagen... es war abends ſpät — 


Da wurde er kreidebleich im Geſicht. 
Er fiel vor mir nieder ... der große Junge. 
und weinte und ſtöhnte mit ſtammelnder Junge —— 
Ich nahm feinen Kopf... ſtrich zärtlich fein Haar, 
jo wie es früher. ganz früher . mal war 
Da brach es ſchluchzend aus ihm heraus: 
„Mutter — — das halt' ich nicht — — lange — — mehr aus — 
Mutter — ach, Mutter — ich — — kann — nichts dafür — 
1 1 — immer — verſchloſſene — Tür — — 
ch ſuche — von — morgens bis — abends — nein — 
fie — Leue — ein 


ütter! — komm' — und — laß mich — ebe — los e 
00 = e J 11 7 heute dh... 
0 5 25 Lumich, br PER N 55 Er mich ſich 
ra 

BR. ſag's meinem Vater. Ich hab' doch gar niſcht ge 
in * 


„Du ſtirbſt noch mal im Zuchthaus. So ein Strolch, das 
war kein anderer als du!“ 
BER gibt noch mehr Deut’, die wo Flöhe haben, ich nich' 
alleine.“ \ 


„Halt die Guſche, du 1 2 
erwiſche . 


Aber ſo einſichtig war er doch, mich heute noch nicht zu 
morden, ſondern es bei einigen ſaftigen Ohrfeigen zu be 

Am nächſten Tage ſah er mich lange an, dann faßte er mich 
mit zwei Bleiſtiften, ſchob mich vor die Klaſſe und ſchrie: 

„Jetzt geſtehe, du Haft geſtern die Klaſſe verſaut. 


ſiert dir nichts!“ 
sahne fagten wir 


85 


„Bei Schülerehre, ich war's nicht.“ 
immer, wenn wir dick logen. 
„Wenn dich meine Gattin erwiſcht, die macht Gulaſch aus 
Setz' dich, du Flohzirkus, auf zwei Beinen!“ 
we Ich ſah nur, er hatte einen anderen Anzug und neue Wä⸗ 
an. 
a Die Moral von der Geſchichte war immerhin die, daß er 
mich nicht mehr ſo jämmerlich anblökte und klopfte, wenn ich 
mich tatfächlich mal krahte. f 
Er wußte, wie das tut, und hatte Angft, ich könnte ihn 
wieder mit Flöhen verſorgen. Er machte einen Bogen um mich. 
8 7 


dir. 


Als ich ſechsundzwanzig Jahre alt war, traf ich ihn mal in 
der Alaunſtraße. Er grüßte mich ſteif und blieb ſtehen: 

„Na, wie geht's Ihnen?“ 

„Danke, gut.“ 

„Und das mit den Flöhen waren doch Sie. 
Sie es ſagen.“ 

„Wenn es zu Ihrer Befriedigung beiträgt, ja.“ 

„Siehſte, das hätt' ich damals beſtimmt wiſſen müſſen 

Donnerwetter, dachte ich im Weitergehen, nach in 
Jahren denkt er noch dran. 


Jetzt können 


Die kleinen Franzoſen 


Im Arbeiterjugend⸗Verlag, Berlin SW. 61, er⸗ 
ſcheint Mitte Oktober das Berichtsbuch über den 
Frankfutter Jugendtag. Für das Buch ſchrieb Reichs⸗ 
tagspräſident Paul Löbe den folgenden Beitrag: 

Viele Eindrücke des Jugendtages in Frankfurt am Main 
werden die Erinnerung an die gewaltige Demonstration in mei⸗ 
nem Gedächtnis erhalten: der herzliche Jubel beim Empfang an 
den Bahnhöfen, die ſiegesfrohe Fanfarenmuſik der Jugend an 
der Spitze der einzelnen Züge, das Fahnenmeer der roten Front. 
das ächzende Rad aus jungen Menſchenleibern auf dem grünen 


Wenn ich dich mal dabei 


Es pair 


erfüllt worden. Alles gleichaltrige Jungens. In Arbeitsge- 
meinſchaften auf Wanderfragen  »orberditet. Die Verpflegung Bu 
gemeinſchaftlich geregelt, Dadurch war bei allen ſchon eine ger. en 
wiſſe gleichartige Aufnahmebaſis geſchaffen worden. * 

Und nun die vielen Erlebniſſe bunt durcheinander. Einmal, 2 
löſte es ein befreiendes Lachen aus, als unſer Wanderführer 
ſich verlaufen hatte, und, als wir ihm nach einen Verg hinauf 
geklettert waren, er oben mit der unſchuldvollſten Miene eines 
kleinen Knäbleins ſagte: „So, Freunde, jetzt klettern wir gleich 
hier wieder herunter!“ Durch dichten, ſchönen Wald ging es 
auf ſchmalen Wegen bergauf, bergab. Herrliche Ausblicke aufs 
Zwönißtal, auf Einſiedel, das vor uns im Tale, lag. Dann 
hinunter, durchs Städtchen, Brot und Butter wird noch einge⸗ 
kauft, und weiter. Unſer Freund Willi freut ſich über alle 
Leute, Denn alle lächeln, wenn ſie uns eſhen. Dabei kann 
man doch gar nichts anderes tun als lachen, wenn man Willi 
in ſeiner Fahrtenausrüftung zu Geſicht bekommt. Seine lange, 
hagere, ſchlenkrige Geſtalt hüllt ein viele Schattierungen auf = 
weiſender Wildlederanzug ein. Manche ſagen: „Affen jacke.“ 
Sein edles Haupt ziert blondes Haar, leider verdeckt durch einen 
Hartmann, der ſeinen Träger um einen halben Meter verlän- 
gert. Den Hartmann ſchmücken zwei leuchtend rote Mohnblur 
men, Da kann man, ach wo, da muß man lachen, wenn in 
einer durchs Dorf gehenden Gruppe ein ſolcher Geſell auftaucht. RN 

Mit friſchem Geſang ging es das Tal entlang. Wir haben 
uns dabei ſo richtig frei geſungen. Alle alltäglichen tleinlichen 3 
Gefühle fielen ab, wir wurden neue, unbeſchriebene Menſ hen. 
Pe die an dieſem Tag voll die Natur, unſere Umwelt wirken 
ſollte. 

Wie ſtark Kahn wir gefühlt, wie dieſe innere Verbunden⸗ 
heit Saiten zum Klingen bringt, die ſonſt tot find. Wir haben 
die ſchöne Natur geſchaut, wir Haben ſie bezwungen, ſind an 
ſteilen Felswänden, die uns Staunen und Gruſeln einflößten. Re 
emporgeklettert. Wir haben die herrliche n Waldtäler mit ofſe⸗ 
nen Augen betrachtet und. fie als ein Stück Welt geſehen, in. 1. 
das wir uns nur einzupaſſen brauchen, um davon geſtärkt und 
geläutert zu werden. Wir haben das klare Waſſer des Berg⸗ 
teiches unſere Körper umſpülen laſſen. And alles, alles Wh 
in der Nähe der Rußſtadt Chemnitz. ei 

Nach dem Mittag eine halbe Stunde der Beſinnung. Willi 
leitet mit dem üblichen Referat über die „Anſterblichkeit der 
Maikäfer“ ein, wir beſtätigen ihm lachend, daß er ein fabelhaf⸗ 
ter Witzbold jei. Dann ſagt Walter einige Worte über Fahr⸗ 
ten und deren Auswertung für junge Arbeiter. Freudig wird 
es begrüßt, einmal — auf hoher Felskuppe — ausgeſprochen, zu 
hören, was alle empfinden, was bei allen mitſchwingt. Eifriges 
Bekennen zur Mitarbeit war das Echo. Wir ziehs weiter un⸗ 
ſere Pfade. Durch Wald und Wieſe, Dorf und Tal; jetzt nach 
Hauſe. Der frohen, erwartungsvollen Stimmung vom Vormit⸗ 
tag iſt das befreiende Gefühl des inneren Gleichgewichts ge⸗ 
Bas 9 brauchen es, um unſeren Platz im Kampf ß Ar⸗ 

itenklaſſe ausfüllen zu können: So, ziehe der ſtadt 
zu, Wir werden er: — — 0 . g verſchluck ac Aber 2 
das macht uns. nichts aus. In uns iſt Arat . e en 


— 


Raſen in Zieſes Fectſpiel. Eins | üußerlich unfheindar,, u 
und doch tief bewegend, hat ſich mir beionders eingeprägt. er 
Es war beim Einzug ins Stadion. Ein Teil der e 
war mit einer tauſendköpfigen Teilnehmerzahl beſetzt, mit dem 
Wald von Fahnen geſchmückt. Da nahten im Zuge der Kin⸗ 
derfreunde die kleinen Franzoſen, Austauſchkinder aus dem ge 
meinaſmen Lager am Rhein, 120 wohl zehn: bis zwölfjährig 
Mädchen und Knaben. Schon etwas müde vom langen Marid 
Jogen fie herein. Da empfing ſie das herrliche Bild der taufend 
Fahnen, der Kapellen, der fröhlich grüßenden Monſchen. Stau- 
nend, verwundert lagen die dunklen Kinderaugen auf dem rie⸗ 
ſigen Rund, das ihnen entgegenjubelte, und die leinen frem⸗ 
den Zungen mühten ſich ab, den eben erlernten Gruß „Freund 
ſchaft“ immer wieder zu wiederholen. 
Sollten, ſo ging es mir durch den Kopf, dieſe Kinder und 1 
die unſeren eines Tages wieder erzogen ſein zur „Erbfeind? 
ſchaft“, zum Haß, zum gegenseitigen Mord, den die „Patrioten an 
hüben und drüben immer noch als Heldentum für ſoldatiſche ie 
Jugend preiſen, für den heute noch hüben und drüben die zehn 
15 Aelteren planmäßig abgexichtet werden? Oder wird 
reundſchaft endlich, endlich ſiegen über Feindſchaft und Haß? 
Wird endlich der Tag kommen, wo ein ganzes Volk, nicht nur 
feine jungen Pioniere; in Wort und Tat bezeugt, was heute dis 
kleinen Soanachen mühſam riefen: N. 
„Freundſchaft!“? 5 N 
i 


Auch eine Prinzeſſin BR Kies tönnen 
te die Tochter des ſchwediſchen Kronprinzenpaares, Prin⸗ 

— en und nahm in Wi Stoähelmer. öffentlichen Koh ⸗ 

ſchule Unterricht. Dabei muß fie — wie unſere Aufnahme 
zeigt — auch Teller waſchen, auch das . dazu. 


Die Literaten 
Von Roda Roda. 
Revolution. 
6 In den Tagen des Wiener Umſturzes war Egon Erwin 
Kiſch Kommandant der Roten Garde. 8 
An der Spitze ſeiner Truppen ſtürmte er die Redaktion einer 
großen Tageszeitung. 
Da hatte eben der Bruder Egon Erwins, Dr. Paul Kiſch, 
Nachtdienſt. 
WER, ll Kommandant der Roten forderte bedingungsloſe Ueber⸗ 
gabe. . 
Dr. Paul weigerte ſich. 
i Egon Erwin zückte die Repetierpiſtole. 
„Gut“, knirſchte Paul, „hier haſt du die Schlüſſel; aber das 
ſag' ich dir: ich ſchreib es nach Prag der Mutter.“ 
W Die Anerkennung. 
Am dieſe Zeit hatte Alfred Polgar ein Buch geſchrieben und 
widmete es Kiſch durch die Formel: 
„Dem unerſchrockenen Dichter und feinſinnigen Revolutionär.“ 
5 Der Uederfall. 
Dr. Rabe, der Sportredatteur, hauſt hinten irgendwo im 
Zeitungspalaſt — abgeſchloſſen, ein halber Soderling. Sein 
Büro ſchon zeigt die Art des Beſitzers; da häufen ſich Gauriſan⸗ 
kars von Zeitungen, Ausſchnitten, Handſchriften, Sportgeräten 
. LAngelſtöcken. Hanteln, Keulen, Paddelrudern und... Staub, 
viel Gerümpel und Staub. 5 f 
Als in den Tagen des Umſturzes eine fanatiſche Menge in 
das Zeitungsgebäude drang, gab es eine verwegene Wirt⸗ 
ſchaft: da hieb man Tiſch und Stühle klein, Schränke, Kiſten, 
Kaſten — riß tauſend Schriften in Fetzen und klirrte die Schei⸗ 
ben ein. 
Nach getaner Arbeit vorn gedachten die Aufrührer, auch das 
Zimmer von Dr. Rabe vorzunehmen. Nano 
Tan aber nur einen Blick darein, kehrten auf der Schwelle 
um und ſagten: 
Lier ſind wir ſchon geweſen.“ 


1 5 Nicht auf dem Laufenden. 
Anter den Herren der Prager Redaktion gibt es auch einen 
T ein Ueberbleibſel aus alter Zeit —, der nicht nur alt iſt, ſon⸗ 
dern auch ſchwerhörig. Man möchte ihn nicht vor die Tür ſetzen 

— er hängt ſo ſehr an feinem Amt —, und jo beſorgt er denn, 
hne viel Beachtung zu beanſpruchen und ohne Einfluß zu 

nehmen — abſeitige kleine Routinearbeiten. 

Eines Auguſttages verläßt er ſein Hofſtübchen und erſcheint 
in den Vorderzimmern. a 
Was iſt denn los, meine Herren?“, mahnt er, „heut iſt der 

Siebzehnte; wo bleibt der Feſtartikel?“ 

Was für ein Feſtartikel?“, fragt man verſtändnislos. 

Na, zum Geburtstag Seiner Majeſtät?!“ 

Man ſchreit ihm zu, daß Franz Joſeph doch l—ä—n—9—ſt 
tot iſt — die Monarchie geſtürzt — das Land eine Republik 

Da ſchüttelt der Alte vorwurfsvoll den Kopf und knurrt: 

„Und mir jagt man nichts!“ 
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Kattowitz — Welle 408,7 
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Freitag. 12,15: Mittagskonzert. 14,55: Schallplatten. 
6: Engliſch. 17,35: Leichte Muſik. 20,15: Symphonie⸗ 


23: Schallplatten. 
Warſchau — Welle 141,8 
12,15: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 16: 


Bi konzert. 


Freitag. 
Engliſch. 16,20: Vorträge. g 
18,50: Vorträge. 20,15: Symphoniekonzert. Anſchl.: Vor⸗ 
trag. 23: Tanzmuſik. f 


Stleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 
Br reitag, 30. Oktober. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45: 
challplattenkonzert. 9,10: Schulfunk. 15,25: Stunde der 
rau. 15,50: Das Buch des Tages. 16,05: Kurt Thomas 
555 pielt. eigene Werke. 16,35: Unterhaltungsmuſik. 17,15: 
Landw Preisbericht; anſchl.: Abenteuerliche Reiſe durch 
Peru 17,45: Das wird Sie intereſſieren! 18,15: Euro⸗ 
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Die Adlerplakeite für die Bezwinger 
der Matterhorn- Nordwand 

Die Brüder Franz und Toni Schmid aus München, die vor 
2 Monaten als Erſte das Matterhorn von der Nordwand 
aus beſtiegen, erhielten vom Deutſchen Reichsausſchuß für 
. die Adlerplakette überreicht. Es iſt das 
erſte Mal, daß jungen Leuten unter 30 Jahren dieſe hohe 
Ehrung zuteil wird, zugleich das erſte Mal, daß die Adler⸗ 

plakette für eine alpine Sportleiſtung verliehen wird. 


18,45: Blick in die Zeit. 19,15: 


päiſierung des Orients. a 
19.30: Lebensräume 


Beſeitigung von Rundfunkſtörungen. 


der Erde. 20: Wetter; anſchl.: Abendmuſik. 21: Abend⸗ 
berichte. 21,10: Peru wird erobert. 22,10; Zeit, Wetter, 


Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,25: Zehn Minu⸗ 
ten Eſperanto. 22,35: Neue Wege im Handballſport. 22,55: 
Tanzmuſik. In einer Pauſe: Die tönende Wochenſchau. 


Beriamminngstalender 


D. S. A. P. 

Der Kattowitzer Ortsverein der Deutſchen ſozialiſtiſchen Ar⸗ 
beitspartei in Polen veranſtaltet am Freitag, den 30. Oktober 
d. Is., abends 7 Uhr im Parteibüro in Katewice, ulica Dwor⸗ 
cowa 11 (Zentral⸗Hotel), eine 

erbekonferenz für das Parteiorgan „Der Volkswille“, 

zu welcher wir alle Gewerkſchaften und Kulturvereine ſowie 
Intereſſenten, herzlich einladen. In Anbetracht der Wichtigkeit 
einer Werbeaktion für unſer Parteiorgan hoffen wir beſtimmt, 
daß die Genoſſen recht zahlreich an unſerer Veranſtaltung teil⸗ 
nehmen. - 


Arbeiterwohlfahrt. 
Königshütte. (Arbeiterwohlfahrt.) 
abend, den 31. Oktober, abends 7 Uhr, ſpricht 
Frauenarzt Dr. Teibel im Königshütter Volkshaus. 
Thema lautet: „Hygiene der Frau“. Alle Genoſſinnen 
dazu herzlich eingeladen. Eintritt frei. . 


Achtung, „Kinderfreunde“. 
Kattowitz. Am Donnerstag, den 29. Oktober d. Is, 
abends 7%, Uhr, findet im Saal des Zentralhotels, ein Vortrag 
über „Proletariſche Erziehungsfragen“ ſtatt. Alle Eltern, 
Gönner und Freunde unſerer Bewegung, ſowie die Helfer und 
Arbeitereltern, aus den übrigen Ortſchaften ſind herzlichſt will⸗ 
kommen. Ref.: Genoſſe Lehrer Wylezol⸗Hindenburg. 


Metallarbeiter. 5 
Kattowitz. Unjere nächſte Mitgliederverſammlung findet 
am Sonnabend, deng1. Oktober d. Is, abends 6 Uhr im Saale 
des Zentralhotels ſtatt. Wegen der Wichtigkeit der Tagesord⸗ 
nung wird um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen gebeten. 
Vismarckhütte. Am Sonntag, den 1. November, findet im 
Reſtaurant Freitel, um 0 Uhr vormittags die fällige Mo⸗ 
natsverſammlung ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 
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Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 

am Sonntag, den 1. November 1931. 

Chropaczow. Vorm. 935 Uhr, bei Kaboth. 
Stelle. 


Maſchiniſten, Heizer und Transportarbeiter. 
Kattowitz. Am Sonntag, den 1. November, vormittags 9% 
Uhr, findet im Zentral⸗Hotel eine Mitgliederverſammlung statt- 
Um vollzähliges Erſcheinen erſucht die Ortsverwaltung. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Donnerstag: Muſikabend. 
Freitag: Im Heim. 
Sonntag: Heimabend. 


D. S. J. P. Myslowitz. 
Sonnabend, den 31. Oktober: Leimabend. 
Alle Abende fangen pünktlich um 7 Uhr abends an. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 29. Oktober: Falken. 

Freitag, den 30. Oktober: Heimabend. 

Sonnabend, den 31. Oktober: Fallen. 

Sonntag, den 1. November: Heimabend. 


Referent zur 


| Arbeiter⸗Sängerbund. 

Nikolai. (Achtung, Arbeiterjänger) Die nächſte 
Uebungsſtunde des Arbeitergeſangvereins findet am Freitag, 
den 30. d. Mts., um 7% Uhr abends, in der deutſchen Privat? 
ſchule ſtatt. Die Verlegung der Uebungsſtunde erfolgte auf 
Veranlaſſung des Dirigenten. 


Freie Sänger. 

Königshütte. [Achtung, „Volkschor“.) Zu der Beer? 
digung des Dahingeſchiedenen Kameraden Klyscz Therfil wird 
der Chor erſucht, reſtlos zu erſcheinen. Treffpunkt Freitag, den 
30. Oktober Trauerhaus Tempelſtraße 5, nachmittags 2% Uht 
(Gimnazjalna 5). 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Kattowitz. Freitag, den 30. d. Mts., abends 338 Uhr, findet 
im Zentral⸗Hotel Zimmer 15, die Gründungsverſammlung der 
Winterſportſektion ſtatt. Skifahrer und Gönner werden gebeten 
zahlreich zu erſcheinen. f 


Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. (Freidenker) Am 
Sonntag, den 1. November, vormittags 9% Uhr, findet in 
unſerem Vereinslokal die fällige Mitgliederverſammlung ſtalt. 

Königshütte. (Ortsausſchußſitzung.) Am Som 
abend, den 31. Oktober 1931, abends 7 Uhr, findet eine Oris? 
ausſchußvorſtandsſitzung in Königshütte, ulica 3:90 Maja b, 
Dom Ludowy (Konferenzzimmer) ſtatt. Wir bitten, alle Bor“ 
ſtandsmitglieder, zu dieſer Sitzung beſtimmt zu erſcheinen. 

Laurahütte. (Teilnehmer am Koch⸗ und Nähe 
kurſus.) Am Sonnabend, findet in Königshütte ein lehr⸗ 
reicher Vortrag ſtatt. Die Teilnehmer der Laurahütter Koch“ 
und Nähſtuben werden aufgefordert vollzählig an demſelben 
teilzunehmen. 

Siemianowice. (Achtung, Eſperanto⸗Intere!? 
ſenten.) Demnächſt beginnt in Siemianowitz ein Eſperant!“ 
Lohrkurſus für Anfänger. Anmeldungen zu dieſem Kurſus 
werden entgegengenommen tägl. von 5—7 Uhr abends, von 
Wld. Mokronowski, Siemianowice ulica Korfantego 11, 2 ptt. 
und Peter Kucharczyk, Siemianowice, ulica Mickiewicza 5, 1 pit. 

Siemanowtz. [Ortsausſchuß.) Am Donnerstag, den 
29. Oktober, 18 Uhr, Ortsausſchußſitzung in Metallarbeiterbüro 
Anſchließend Sitzung vom Vorſtand des Bundes für Arbeiter” 
bildung, wozu die Vorſitzenden und Kaſſierer der Kulturvereine 
mit eingeladen ſind. 


Schriftleitung: Johann Kowol!; für den geſamten Inha!: 
und Inſerate verantwortlich: Theodor Raiwa, Mala 
Dabröwka. Verlag und Druck „VITA“, naklad drukarsklı 
Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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